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Kammarskjold erlitt ein neues Fiasko 


Jerusalem. — Das israe¬ 
lische Aussenministeriuna be- 
zeichnete jetzt formell die 
jüngste Mission des General¬ 
sekretärs der Vereinten Na¬ 
tionen, Dag Hammarskjold, 
in Kairo als ein „Fiasko”. 
Hammarskjold hatte ver¬ 
sucht, den Präsidenten der 
Vereinigten Arabischen Re¬ 
publik, General Gamal Abd¬ 
el Nasser davon z-u überzeu¬ 
gen, dass er die von ihm ge¬ 
gen die israelische Schiffahrt 
durch den Suezkanal geübte 
Blockade aufbeben müsse, j 
Der erste offizielle Kom¬ 
mentar der Regierung er¬ 
schien in einer Einleitung zu ’ 
einer Broschüre, in der die * 
Meinung der Weltpresse 
über die Fälle des dänischen 
Frachters Inge Toft und des) 
griechischen Frachtdampfers 


Astypalea wieder gegeben 

wird. Beide Schiffe sind von 
den Aegyptern in Port Said 
aufgehalten worden, weil sie 
israelische Frachten an Bord 
führten. Die Inge Toft er¬ 
hielt die Erlaubnis, nach 
neunmonatiger Beschlagnah¬ 
me nach Haifa zurückzu keh¬ 
ren, nachdem ihre Besitzer 
ihr Einverständnis erteilt 
hatten, die aus israelischem 
Zement und Pottasche be¬ 
stehende Ladung zu löschen, 
welche von den Hafenbehör- 
den von Port Said konfisziert 
und verkauft wurde. Die 
Astypalea, die am 18. De¬ 
zember 1959 an der Weiter- 
fahrt gehindert wurde, liegt 
noch immer im Hafen von 
Port Said vor Anker. 

Das Aussenministerium er¬ 
klärt in einem Vorwort, 


dass UN - Generalsekretär 
Hammarskjold nach Kairo 
reiste, um die Freigabe der 
Inge Toft und die Freiheit 
der Durchfahrt durch den 
Suezkanal für diesen Frach¬ 
ter zu erwirken. Aber „Ham- 
marskjolds Mission bei Nas¬ 
ser war ein Fiasko.” 

Die Broschüre enthält fer¬ 
ner die erste öffentliche Er¬ 
klärung in einer offiziellen 
israelischen Publikation, dass 
die Entsendung der Astypa¬ 
lea nach dem Suezkanal auf¬ 
grund eines zwischen Ham¬ 
marskjold und Nasser ge¬ 
troffenen Abkommens ge¬ 
schah, in dem es hiess, 
die Durchfahrt israelischer 
Frachten könne ohne Stö¬ 
rungen vor sich gehen, wenn 
diese FOB geschickt wer¬ 
den, d. h. wenn die Ladedo- 


WIE ICH ES SEHE 


Nach Amerika geflüchtet 


Adolphe Thiers, der gro¬ 
sse französische Staatsmann 
(gestorben 1877) erklärte ein¬ 
mal in einer Kammerrede: 
„Wenn der russische Koloss 
den einen Fuss auf den Dar¬ 
danellen, den anderen auf 
dem Sund hat, so wird die 
Welt Sklavin werden und 
die Freiheit nach Amerika 
flüchten”. — Politische Pro¬ 
phezeiungen sind immer 
Wagnisse. Jedoch dürfte 
wohl selten eine Voraussage 
in diesem Umfang eingetre¬ 
ten sein wie das hier zitierte 
Wort des genialen Thiers, 
von dem Wilhelm I. zu Man- 
teuffel gesagt hat: „Dieser 
Mann ist eine wahre Sirene. 
Er ist so geschickt und so 
klug, dass mein Geist sieh 
daran gewöhnt das Wort 
Republik, das mir bisher ein 
Greuel war, nicht weiter zu 
verabscheuen. Wenn er mir 
seine Unsterblichkeit in der 
Führung der Staatsgeschäfte 
verbürgen könnte, würde er 
mich zu einem Republikaner 
machen” ... Und Bismarck 
nannte ihn lächelnd Adolph 
I. 

Nur als bemerkenswerte 


Anekdote sei hier erzählt, 
dass dieser Mann, der mit 
solchem Weitblick die welt¬ 
politische Konstellation über 
die Möglichkeiten einer Ent¬ 
wicklung mit ihren Folgen 
in wenigen Worten charakte¬ 
risierte, spöttelnd den Plan 
von Eisenbahnbauten in 
Frankreich während der 
dreissiger Jahre des vergan¬ 
genen Jahrhunderts von sich 
wies^ weil sie „ein Mode- 
spielzeug’-' seien, an das nach 
wenigen Jahre n niemand 
mehr denken werde... 

Selbst ein Thiers konnte 
nicht voraussehen, dass sei¬ 
ne Worte noch zu beschei¬ 
den waren, um den russi¬ 
schen Machtzuwachs und die 
gewaltige politische Bedeu¬ 
tung des ehemaligen Zaren¬ 
reiches in seinen wirkli¬ 
chen Ausmassen zu beschrei¬ 
ben. Thiers’ Auffassung ist 
aus vielen Gründen für eine 
Beurteilung der jetzigen La¬ 
ge interessant, nicht allein 
etwa deshalb, weil die Vor¬ 
aussage eingetroffen" ist. 
Tausendfach sind die Unter¬ 
schiede, die zwischen der 
Welt des bürgerlichen neun- 


Dreier-Erklaerung ist in Kraft 

Paris. — Ein Sprecher der französischen Regierung 
erklärte, die Dreier-Erklärung vom Jahre 1950, w elche j 
die Grenzen im Mittelosten gegen jede gewaltsame 
Aenderung garantiert, bleibe trotz der gegenteiligen 
Behauptung Nassers weiter in Kraft. 

In seiner jüngsten Rede in Damaskus sagte Nasser: 
„Ich erkläre im Namen des arabischen Volkes, dass 
diese Deklaration in der Erde und dem Blut von Port 
Said gestorben und begraben ist.” Dies bezieht sich 
auf die Schlacht, welche 1956 während der Sinai-Ope¬ 
ration stattfand, als die englischen Truppen die Stadt 
besetzten. 

Der Sprecher Frankreichs führte aus, dass Nasser, 
der nicht zu den Unterzeichnern dieses Abkommens 
gehört, nicht über dessen Gültigkeit bestimmen könne. 
Nasser machte, wie man annimmt, seine Erklärung in 
Entgegnung auf die Aeusserungen Selwyn Lloyds, des 
britischen Aussenministers, der in der vorigen Woche 
im Unterhaus feststellte, die Mächte, die diese Dekla¬ 
ration Unterzeichneten, hätten seit dem Jahre 1956 wie¬ 
derhol den Standpunkt vertreten, dass diese ihre Gül¬ 
tigkeit beibehält. (ITA) 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


zehnten Jahrhunderts und 
unserer Gegenwart bestehen. 
Aber nirgends tritt diese Un¬ 
terschiedlichkeit mit dieser 
Klarheit in Erscheinung wie 
am Beispiel Russlands. Und 
doch blieb Thiers’ Wort 
Wahrheit und wurde Wirk¬ 
lichkeit. 

Die gewaltige Revolution 
des November 1917, die in 
ihren Folgen und Auswir¬ 
kungen nur mit der Franzö¬ 
sischen Revolution vergli¬ 
chen werden kann, — und 
wahrscheinlich diese noch 
übertrifft, — hat die russi¬ 
schen Verhältnisse von 
Grund auf gewandelt. Das 
Zarentum wurde weggefegt. 
Die unterdrückten Stände, 
vor allem die Leibeigenen, 
wurden — bis zu einem ge¬ 
wissen Grade — befreit und 
durften a n den Segnungen 
der Kultur Anteil nehmen, 
was man trotz aller Ünter- 
drückungsmassnahmen ge¬ 
gen die Bevölkerung in der 
Sowjetunion, trotz- Tscheka 
und Geheimpolizei trotz 
Terror und Deportationen, 
nicht in Abrede stellen kann. 
Aus einem Land der Anal¬ 
phabeten würde dasjenige 
Land auf der Erde, in dem 
Wissenschaft und Technik 
.mehr als anderswo entwik- 
kelt wurden, und das sich so¬ 
gar anschickt, den Amerika¬ 
nern den Rang abzulaufen! 

Bei aller Skepsis gegen¬ 
über den russischen Informa¬ 
tionen und bei aller Ableh¬ 
nung der russischen Regie¬ 
rungs-Methoden und ihren 
wirtschaftlichen Praktiken 
werden wir zu geben müssen, 
dass der technischen und 
wissenschaftlichen Erziehung 
der Jugend kaum in einem 
anderen Lande so viel Auf¬ 
merksamkeit geschenkt wird 
wie in Russland. Dass dieses 
grosse Erziehungsprogr unm 
im Dienste einer politischen 
Aufgabe steht, deren letztes 
55ieJ die : Bulschewisierung 
der Weit ist, ander: nichts 
an dem Bemühen, das Ni¬ 
veau des Volkes zu heben, 
seinen geistigen Horizont au 


kumente auf den Namen des 
Käufers lauten. 

In der Einleitung der er¬ 
wähnten Broschüre wird dar¬ 
auf verwiesen, dass bei Ent¬ 
sendung der Astypalea alle 
Einzelheiten des zwischen 
dem Generalsekretär der 
Vereinten Nationen und dein 
Präsidenten der Vereinigten 
Arabischen Republik getrof¬ 
fenen Uebereinkommens 
„peinlichst beobachtet wor¬ 
den «dnd. und dass die ägyp 
tischen Behörden „trotzdem 
den griechischen Frachter 
aufgehalten und ihn daran 
gehindert haben, seine Fahrt 
fortzusetzen.” (ITA) 


•äst 


Arabische 
Drohung 

UN. — Die VAR mach- 
te davon Mitteilung, dass 
„eine provokative Situa¬ 
tion” in der entmilitari¬ 
sierten Zone zwischen Is¬ 
rael und Syrien im Süden 
des Tiber ias-Sees herr¬ 
sche. Rafik Asha, zweiter 
Chef der VAR-Delega- 
tion, erklärte, seine Re¬ 
gierung „reserviere sich 
das Recht, wenn nötig 
die frühere Lage wieder¬ 
herzustellen.” 

Der VAR - Delegierte 
verweist in seinem Schrei¬ 
ben an den Sicherheitsrat 
auf den Entscheid der ge¬ 
mischt en syrisch-israeli¬ 
schen Waffenstillstands- 
Kommission, die Israel 
wegen des Angriffs auf 
das Dorf Twafik verur¬ 
teilt hat. (ITA) 


erweitern und aus den Ni 
derungen der Unwissenhe 
hervor Zusagen, i n dene 
dasselbe Volk von seine 
zaristischen Herrschern g< 
halten od?r niedergedriicl 
wurde. 

Was Thiers ferner nicl 
vorausahnen konnte, war di 
ungeheure Umgestaltung 
russischen Lebens, die u 
Zuge der Revolution eintia 
Hierfür seien lur einige Zi 
fern genannt, die John Guj 
ther in seinem ^nireiche 
Buch „Russland Von Inner 
mitteilt. Die Stadtbevölki 
rungs wuchs gegenüber dei 
Jahre 1940 aufs Dreifach 
Das Land hat nicht wenig* 


Beziehungen 
mit Bonn 

Jerusalem.—Aus Quel 
le n des Aussenministeri 
ums verlautete, dass di< 
Israel-Mission in Kölr 
im vorhinein informier 
wurde, dass Bundeskanz 
ler Adenauer die Frag* 
der diplomatischen Bezie 
hungen mit Israel in dei 
nächsten Sitzung de; 
Kabinetts zu Sprache zi 
bringen plane. 

Es wird darauf verwie¬ 
sen, dass Dr. Felix Shi 
nar, der Chef der Israel- 
Mission in Deutschland 
hier unerwartet zu Be 
sprechungen mit der Re¬ 
gierung eingetroffen ist 
(ITA) 


Ar alles Cultivan Algodon 

Jerusalem. — La supeificie cullivadE de edgodon 
las aldeas arabes de la Galilea, seiä ampiiada cvmo 
consecuencia de los buenos resuliados oblcfliidc«> pol 
las «tfaciones experimentales, que invesügan el culti- 
vo dei elgodon en la zona. 

Las planiacioms de algodon en es« i egübn per+ene- 
cen a la cooperaiiva agricola judeo-ärabe Al Cuiun 9 
afiliada a la Hisiadrui. Los agriculiores siebe*. poco 
familiarizados con el algodon y demäs cuJiivos indus- 
iriales, tales como la remolacha dulce y el marü, va- 
cölaron al comienzo sobre si culiivar o no esa«, plenias. 
Pexo luego, gracias al exiio obtenido en ciras xcgiones 
y a) esfimulo y la ayuda aporiada por la cooperaiiva 
A3 Culun”, y por el Minisferio de Agricullura, los egri- 
cullores arabes de la Galilea acepiaron el eho pasado 
culiivar el algodon a iiiulo de ensayo. 

Apareniemenie los resuliados fueron a su guslo, y 
no solo han decidido aumenisr la superficie culürada 
de algodon. sino que iniroducen en sus campos olaos 
cullivos induslriales. 

La cooperaiiva "Al Cutun” emplea las maquina- 
lias agiicclas mäs modernas. 

SCHLOMO S. TANGER 

Araber pflanzen Baumwolle 

Jerusalem. — Die mit Baumwolle bebaute Fläche 
in den arabischen Dörfern Galiläas wird erweitert wer¬ 
den, nachdem die Versuchsstationen, die die Eaumwoll- 
anpflanzung in der Zone prüfen, gute Resultate erzielt 
haben. , n 

Die Baumwollpflanzungen in dieser Gegend gehö¬ 
ren der jüdisch-arabischen Landwirtschafts-Kooperati¬ 
ve Al Cutun”, die der Histadrut angeschlossen ist. 
Die arabischen Landwirte, die mit der Baumwolle und 
anderen industriellen Anpflanzungen wie Zuckeirü¬ 
ben und Erdnüsse wenig vertraut sind, schwankten an¬ 
fangs, ob sie diese Pflanzen setzen sollten oder nicht. 
Aber die arabischen Landwirte Galiläas zeigten sich 
im vorigen Jahr dank des in anderen Regionen erziel¬ 
ten Erfolges und der von der Kooperative „Al Cutun” 
und iem Ackerbauministerium geleisteten Unterstüt- 
zug willens, versuchsweise Baumwolle anzupflanzen. 

Anscheinend waren die Ergebnisse nach ihrem 
Geschmack, und sie haben sich nicht nur entschlossen, 
die mit Baumwolle bebaute Fläche zu erweitern, son¬ 
dern sie haben auch auf ihren Feldern andere indu¬ 
strielle Pflanzen angebaut. 

Die Kooperative „Al Cutun” benutzt die modern¬ 
sten Ackerbaumaschinen. 

SCHLOMO S. TANGER 


als 135 Städte mit über 
100.000 Einwohnern, die USA 
dagegen nur 106. Die Anzahl 
der Schullehrer beträgt in 
Russland 1.811.000 gegenüber 
rund 1.300.000 in den USA. 
Seit dem Beginn des Sowjet- 
regimes haben in Russland 
über 100 Millionen Menschen 
lesen und schreiben gelernt. 
Die Regierung hat ihr Pro¬ 
gramm erfüllt, der gesamten 
Bevölkerung Schulbildung 
zu gewähren. Es gibt 213.000 
Schulen i n Russland, in de¬ 
nen in über 60 Sprachen un¬ 
terrichtet wird. In der Re¬ 
publik Tadschikistan gab es 
1919 sieben Schulen mit 124 
Schülern. Heute hat Tadschi¬ 
kistan 2.500 Schulen mit 
350.000 Schülern. I n Usbeki¬ 
stan konnten vor 40 Jahren 
nur 2 Prozent der Bevölke¬ 
rung lesen und schreiben. 
Heute kommen auf je 10.000 
Einwohner 81 Absolventen 
höherer Schulen, ein Pro¬ 
zentsatz, der doppelt so hoch 
ist wie i n Frankreich (!) und 
siebenmal so hoch wie in der 
Türkei. 

Dass Thiers voraussah, 
welche Entwicklung Russ¬ 
land nehmen könnte und 
welche Folgen hieraus er¬ 
wachsen, ohne die gewaltige 
Wandlung des Riesenreiches 
und ohne die Systemände¬ 
rung zu ahnen deutet dar¬ 
aufhin, dass im Zarenreich 
dieselben dynamischen Kräf¬ 
te am Werke waren, die sich 
jetzt in der Sowjetunion ent¬ 
falten. Die Grund elemente 
der russischen Politik sind 
die gleichen geblieben. Das 
geschichtliche Gesetz, das 
sich in der russischen Ent¬ 
wicklung offenbart, ist eben 
von äusseren Faktoren so 
weit unabhängig, dass selbst 
die Beseitigung des Analpha¬ 
betentums und die allgemei¬ 
ne Hebung des Lebensstand¬ 
ards hieran nichts zu beein¬ 
flussen vermochten. Diese 
Tatsache ist bemerkenswert 
und erklärt, warum ein 
weitblickender Staatsmann 
vom Format eines Thiers 
Prognosen zu stellen in der 


Lage war, die sich Jahrzehn¬ 
te danach als vollkommen 
zutreffend erwiesen. 

Die Welt wäre zur Skla¬ 
vin geworden, wie sich 
Thiers ausdrückt, wenn die 
bolschewistische Revolution 
nicht das Antlitz des russi¬ 
schen Volkes verändert hät¬ 
te. Denn die für Russland 
und seinen aussenpolitischen 
Expansion] sm us charakteri¬ 
stischen Merkmale gaben der 
Haltung der zaristischen Re¬ 
gierungen die gleiche Rich¬ 
tung, die von den sowjeti¬ 
schen Machthabern konse¬ 
quent fortgesetzt wurde. Das 
kann man jn allen Einzel¬ 
heiten der russischen Au- 
ssenpolitik beobachten. Noch 
heute finden wir dieselben 
Tendenzen und Ziele z. B. in 
der russischen Politik gegen, 
über der Türkei oder im 
Mittleren Osten, die von den 
Zaren seit Jahrhunderten er¬ 
strebt worden sind. Eine ge¬ 
naue Analyse würde bewei¬ 
sen, dass sich selbst die Mit¬ 
tel wenig verändert haben, 
die von den jeweiligen rus¬ 
sischen Machthabern 2 ur An¬ 
wendung gebracht wurden. 

Wenn aber, wie Thiers sag¬ 
te, die Welt zur Sklavin 
wird, dann flieht die Frei¬ 
heit nach Amerika. Das be¬ 
deutet, dass schon Thiers der 
.Meinung war, Europa würde 
dem russischen Druck und 
der russischen Machtentfal- 
tung nicht Standbalten kön¬ 
nen. Tatsächlich hat der rus- 

(Schluw auf Seit« 2 ) 


An unsere Leser 

Hierdurch machen wir 
unsere Leser darauf auf¬ 
merksam, dass die Jüdi¬ 
sche Wochenschau wegen 
der bürgerlichen Feierta¬ 
ge in der nächsten Woche 
erst am Freitag, den 4 . 
März, erscheinen kann. 

Wir bitten unsere Le* 
ser, hiervon freundlichst 
Kenntnis nehmen zu wol¬ 
len. 
















































Nach Amerika geflüchtet 


(Schluss von Seite 1) 

sische Koloss das alte Euro¬ 
pa zerschlagen. Wesentli¬ 
che Teile des alten Konti¬ 
nents wurden einfach in den 
russischen Machtbereich ein¬ 
bezogen. Das gilt nicht nur 
für die baltischen Randstaa¬ 
ten, die eine wichtige Vor¬ 
hut der europäischen Kultur 
gewesen sind das gilt nicht 
nur für Teile des ehemaligen 
Ostpreussen, die heute zum 
russischen Riesenreich gehö¬ 
ren. Das gilt auch für Län¬ 
der wie Polen, die CSR und 
Ungarn, die sich selbst als 
„propugnaculum Christianita- 
tis”, als Schutzmauer des 
Christentums und damit Eu¬ 
ropas gegen die anstürmen¬ 
den Kräfte Asiens gefühlt 
und betrachtet haben. Hier 
handelt es sich nicht um eu¬ 
ropäisierte Gebiete, sondern 
um echte Glieder des alten 
Europas, das heute einfach 
nicht mehr besteht. 

Dass Russland sich selbst 
darum bemüht, die europäi¬ 
sche Vergangenheit abzule¬ 
gen und einen neuen, eigenen 
Weg zu beschreiten, darf man 
ebenfalls nicht vergessen. 
Das ist die Folge des ge¬ 
schichtlichen Gesetzes, das 
sich in der Entwicklung des 
alten wie des neuen Russ¬ 
lands offenbart und das dar¬ 
auf abzielt, anstelle der Zu¬ 
gehörigkeit zu einem grö- 
seren Europa die Eigenstän¬ 
digkeit und Besonderheit der 
russischen Weltmacht zu set¬ 
zen Dass sich das restliche 
Europa darum bemüht jetzt 
*— in die Defensive getrie¬ 
ben — neue Wege zu einem 
engeren Zusammenschluss zu 

Deutsches 

Weissbuch 

Bonn. — Die deutsche 
Bundesregierung gab be¬ 
kannt, es seien keine Anzei¬ 
chen einer organisierten na¬ 
zistischen Verschwörung ge¬ 
funden worden, obwohl in 
der Zeit von Weihnachten 
bis Ende Januar 685 antise¬ 
mitische Anpöbeleien gemel¬ 
det wurden. Die Regierung 
gab ein Weissbuch über den 
Antisemitismus heraus. Die 
Nachforschungen ergaben, 
,es lägen keine Beweise vor, 
dass ein bedeutender Sektor 
des deutschen Volkes antise¬ 
mitische Gefühle hegt.” Viel 
mehr habe die Reaktion der 
überwiegenden Mehrheit des 
Volkes bewiesen, dass die 
Deutschen den Antisemitis- 
verurteilen und bereit seien, 
ihn zu bekämpfen. (ITA) 


Dr. FREY 

Abogado 
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suchen, vielleicht zu einer tigkeit 
Art der Vereinigten Staaten 1 
Europas, kann nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass das al¬ 
te Europa nicht mehr be¬ 
steht, und dass wir es mit 
einer völligen Neuformung 
der politischen und wirt¬ 
schaftlichen, aber auch der 
kulturellen Kräfte zu tun 
haben. 

Insofern ist Europa schon 
die Sklavin Russlands ge¬ 
worden, denn von Moskau 
aus wird das Diktat des Han¬ 
delns der europäischen 
Mächte bestimmt. Unter dem 
gewaltigen Druck des russi¬ 
schen Kolosses werden Län¬ 
der und Mächte einander 
näher gerückt^ die Jahrhun¬ 
derte hindurch gegeneinan¬ 
der standen. Am deutlichsten 
wird dies an der weitgehen¬ 
den Kooperation zwischen 
Frankreich und Westdeutsch¬ 
land. Ein sehr altes Kriegs¬ 
beil wurde begraben, um ei¬ 
ne gemeinsame Front gegen 
einen übermächtigen Gegner 
zu schaffen. Der Schatten 
Moskaus fällt in alle westeu¬ 
ropäischen Kabinette, die 
ihre Politik nach de n Stirn 
mungen, Wandlungen und 
Tendenzen der Sowjets aus- 
richfen. Die im Resteuropa 
gefällten Entscheidungen 
sind insoweit nicht freie 
Willensäusserungen der Re¬ 
gierungen, sondern zu einem 
nicht unbeträchtlichen Teil 
Reaktionen auf Entschlüsse, 
die nicht in London, Paris 
oder Bonn, sondern in Mos¬ 
kau gefällt werden... 

So ist es denn dazu ge¬ 
kommen, wie Thiers voraüs- 
sah, dass sich die Freiheit 
nach Amerika gerettet hat. 
Amerika ist das Land der 
freien Männer, das Land 
der Unabhängigkeit, der de¬ 
mokratischen Gesinnung und 
eines ungeahnten zivilisato¬ 
rischen Fortschritts gewor¬ 
den. Und die Freiheit muss¬ 
te flüchten, sie musste s ; ch 
einen neuen Lebensraum auf 
dieser Erde suchen. Nicht 
nur das zaristische und in 
unserer Zeit das kommuni¬ 
stische Russland haben die 
Freiheit verjagt, geknebelt 
und mit allen Mitteln unter¬ 
drückt. Durchaus nicht, es 
war vor allem dai> braune 
Deutschland, das den bruta¬ 
len Krieg und einen uner¬ 
bittlichen Kampf gege n Frei¬ 
heit und Gerechtigkeit auf¬ 
genommen hatte. Nicht nur 
Russland, auch Europa hat 
die Menschheit versklavt 
und die Freiheit vertrieben, 
die sich nach Amerika retten 
musste. 

Im Kampf gegen die brau¬ 
ne Schlammflut, mit der die 
Kräfte und die Mächte der 
Unterwelt an die Oberfläche 
gespült worden sind, haben 
die Amerikaner die Führung 
übernommen. Der Gerech- 


halber muss aller¬ 
dings gesagt sein, dass nicht 
ganz Europa in den Taumel 
des Faschismus versank, son¬ 
dern dass ein Land unbe¬ 
rührt seine stolze, freiheit¬ 
liche Gesinnung bewahrte: 
England, das unter der Füh¬ 
rung Churchills das Banner 
der Freiheit entrollte und es 
fest in seinen Händen hielt, 
obwohl es aus vielen Wun¬ 
den blutete. 

Amerika ist der Hort der 
Freiheit geworden, wie das 
von Thiers vorausgesagt wor¬ 
den ist. Die freie Welt und 
alle Völker, die sich nach 
der Freiheit sehnen, richten 
ihre Blicke vertrauensvoll 
auf dieses Land, das allein 
in der L-age ist f dem russi¬ 
schen Koloss die Stirn zu 
bieten. Trotzdem erhebt sich 
die bange Frage, ob die 
Amerikaner auch in Zu¬ 
kunft die Kraft haben wer¬ 
den, der Gefahr zu begeg¬ 
nen, die aus dem Osten 
kommt. Verfügen sfe vor al¬ 
lem über die moralischen 
Kräfte, die für eine solche 
Auseinandersetzung erfor¬ 
derlich sind? 

Es liegt in den Besonder¬ 
heiten einer freien Welt, 
dass man das* Recht und die 
Möglichkeiten einer Kritik 
besitzt. Wahrend in dem 
vom Russland beherrschten 
Osten die Meinungsfreiheit 
unterdrückt ist, leann im 
Westen jeder Bürger seine 
Auffassung kundtun und sei¬ 
ne Stimme erheben. Sicher¬ 
lich gibt es überall, auch in 
der freie n Welt, viele Pro¬ 
bleme, die zum Nachdenken 
zwingen. Ist es noch die alte 
Freiheit, von der das neun¬ 
zehnte Jahrhundert träum¬ 
te, die heute ihren Sitz in 
den USA hat? Haben nicht 
verschiedene Umstände und 
politische Konstellationen 
die verantwortlichen Män¬ 
ner dazu veranlasst, auch im 
Westen Abstriche von dieser 
Freiheit zu machen?. 

Mit grossem Unbehagen 
beobachten wir gewisse Ten. 
denzen in der amerikani¬ 
schen Politik, die Konzes¬ 
sionen nach allen Seiten 
macht in der Hoffnung auf 
diesem Umwege die Reihen¬ 
des Westens zu stärken, und 
die Grenzen der Freiheit zu 
sichern. Noch haben selbst 
die Vereinigten Staaten die 
trennenden Mauern zwi¬ 
schen den Rassen nicht nie¬ 
dergerissen. Wie ein wunder 


Besucher in Paris 

Paris. — Schimop Peres 
und General Mosche Da- 
jan trafen in Paris ein. 
Peres verbleibt nach Aus¬ 
sagen der Israel - Bot¬ 
schaft 10 Tage in der 
französischen Hauptstadt, 
um mit den Behörden 
Frankreichs laufende An. 
gelegenheiten zu bespre¬ 
chen. Dajan besucht sei¬ 
ne Tochter, deren letztes 
Buch in Frankreich ein 
Bestseller war, und wird 
mit ihr n ach London und 
New York reisen, um die 
israelische Bonds-Aktion 
für das Jahr 1960 zu er¬ 
öffnen. (ITA) 


Punkt in der Gedankenwelt 
und Lebensauffassung er¬ 
scheint selbst jetzt noch die 
Negerfrage in den Vereinig¬ 
ten Staaten, obwohl de? 
schwarze Kontinent sich an¬ 
schickt. alle Fesseln der frü¬ 
heren Sklaverei abzustrei¬ 
fen und seine intellektuelle 
und politische Unabhängig¬ 
keit zu erringen. Wie ein 
dunkler Punkt in der westli¬ 
chen Welt beobachten viele 
die Bemühungen der Ameri¬ 
kaner, mit antidemokrati¬ 
schen Kräften einen Pakt zu 
schliessen, um auf diesem 
Umwege die antikommuni¬ 
stische Welt abzusch.rrnen. 
Hier braucht man nur an die 
Bestrebungen zu erinnern, 
die von den Amerikanern 
ausgehen, um das faschisti¬ 
sche Spanien und die rück¬ 
schrittlichen arabischen Län¬ 
der in die westliche Welt 
einzuordnen. 

Aber selbst diese Erschei- 
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nungen ändern das Bild 
nient, dass die Freiheit nach 
Amerika geflüchtet ist, wo 
Sie eine lebensstarke Grund¬ 
lage zuni Aufbau einer ge¬ 
sunden Gesellschaft und ei¬ 
nes alle Völker umfassen- 
den Friedens gefunden hat. 
Das Wort von Thiers, von dem 
wir ausgingen, dürfte durch 
den Ausspruch eines ande¬ 
ren französischen Denkers 
und Schriftstellers seine 
glänzende Ergänzung fin¬ 
den, durch die Ansicht und 
Voraussage eines Mannes, 
der vor Thiers gewirkt hat, 
durch den geistreichen Ale¬ 
xis de Toc-.iueville, der sag¬ 
te: „Es gibt gegenwärtig 
zwei grosse Nationen in der 
Welt, die von vsrscniedcnen 
Punkten ausgingen, F.ber 
dem gleichen Ziel .luzu&tre- 
ben scheinen. Ich spreche 
vo n den Russen und den 
Amerikanern... Jedi scheint 
vom Himmei dazu auser^e- 
hen zu sein, die Geschicke 
einer Hälfte der Erdkugel zu 
lenken.” Tocqueville ist 1859, 
vor etwas mehr als einhun¬ 
dert Jahren gestorben. Seine* 
politische Analyse ist n un¬ 
seren Tagen i n Erfüllung ge¬ 
gangen. Russen und Ameri¬ 
kaner haben die-Führung .ie 
einer Hälfte der Erden Völ¬ 
ker übernommen. Die Spal¬ 
tung in Ost und West ist in 
.unserer Zeit duiehgefiihrt. 

Die Aufgabe der Zukunft 
wird es sein, diese unglück¬ 
selige Teilung und Spaltung 
v/ieder zu ii v .e r wind?n und 
(i ; p Einheit de: Völkerge¬ 
meinschaft herzustellen... jm 
Zeichen der Freiheit, die 
nicht mehr flüchten soll und 
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in allen Ländern unserem Er¬ 
de ihre p esten S ; \z, ihre wah¬ 
re Heimat, ihre tiefen W ur- 
zcln haben möge. 


Unterirdische 

Organisation 

Limburg. — Der Weihbi¬ 
schof Walter Kampe stellt 
im Zentralorgan der Wider¬ 
standskämpfer und Verfolg¬ 
tenverbände fest, dass .das 
deutsche Volk den National¬ 
sozialismus noch nicht über¬ 
wunden habe. Allem An¬ 
schein nach gäbe . es ein« 
oder mehreie unterirdische 
Organisationen, die Kontak¬ 
te unter den .alten. National¬ 
sozialisten pflegen. Zupiin- 
dest gäbe es genug. Freund¬ 
schaften und Bekanntschaf¬ 
ten früherer Parteigenossen, 
um ein Netz von Informa¬ 
tionen und gegenseitigen. 
Hilfeleistungen über ganz 
Deutschland auszubreiten. — 
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nach zehn fahren 


nes Aufenthaltes in Israel 
war ich oft erstaunt über 
das Tempo, im dem die Ent¬ 
wicklung des Jischuws vor 
sich geht. Niemals aber war 
ich so angenehm überrascht 
wie während meines letzten 
Besuches in Migdal Askalon, 
©ngesichts der Entwicklung 
lind des Wachstums dieser 
am Süden de? Landes gele¬ 
genen Stadt, die sich in den 
30 oder 11 Jahren des Beste¬ 
hens des Staates aus einem 
Bauten von Ruinen in ein 
«modernes städtisches Zen¬ 
trum verwandelt hat, umge¬ 
ben von einem Gürtel hüb¬ 
scher Wohnviertel, deren ro. 
•te Ziegeldächer und grüne 
Gärten schon von weitem 
glänzen. 

Der Staat hatte sich noch 
nicht von den Wunden des 
Befreiungskrieges erholt, als 
imter den Zehntausenden 
neuer Einwanderer, die je¬ 
den Monat eintrafen, Grup¬ 
pen für kleine Mittelstands- 
Siedlungen organisiert wur¬ 
den, Eine:. Tages erhielt ich 
überraschend Besuch von 
der inzwischen verstorbenen 
Debora D&jen, die in ihrer 
geraden Art sofort auf den 
•springenden Punkt kam. 
„Wir riedeln viele Neuein¬ 
wanderer in verlassenen und 
halt zerstörten Orten an”, 
eagt.e sie zu mir, aber die 
Menschen, die aus den DP- 
Lagern in Europa direkt 
hierher kommen, sind nicht 
weniger gebiochen als die 
verlassenen Dörfer, in die 
»ie geschickt werden. Sie 
müssen w«eder aufgerichtet 
werden, genau wie die Ort¬ 
schaften, .n welchen wir sie 
onsiedeln. Und wer soll das 
machen, wenn nicht Vetera- 
ner dei v Bewegung wie wir?” 

Sie hatte et nicht nötig, 
mich zu überzeugen. Ich 
ßtaod auf, packte einige Sa¬ 
chen zusammen und nahm 
den erster Bus nach dem 
Süden. Unterwegs kamen 
wii an einer ganzen Anzahl 
veLassener Dörfer vorbei. 
Als der Chauffeur „Migdal 
Askalon ’ ausrief, schaute ich 
aus dem Fenster und sah ein 
halb zerstörtes arabisches 
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Städtchen in Staubwolken 
eingehüllt In den bis zu ei¬ 
nem gewissen Grade restau¬ 
rierten Häusern lebten Neu¬ 
ankömmlinge aus Polen und 
Rumänien, die über die DP- 
Lager in Deutschland in die. 
ses Land gekommen waren. 
In einem separaten Viertel 
lebten einige wenige örtliche 
Araber konzentriert, die zu¬ 
rückgeblieben waren. 

POSTVERTEILUNG 

Neben der Busstation stiess 
ich auf viele lärmende 
Gruppen. Mit Schwierigkei¬ 
ten bahnte ich mir einen 
Weg und kam an dem loka¬ 
len Vorratslager an. Auch da 
stand eine Gruppe von Men¬ 
schen, Frauen und Kinder, 
deren Erscheinung und Klei¬ 
dung man ansah, dass sie 
erst kürzlich gekommen wa¬ 
ren. Ich hielt an, um der Un. 
Verhaltung einer Gruppe zu¬ 
zuhören. Sie warteten auf 
die tägliche Postverteilung. 

Deborah hatte mir gesagt, 
meine Hauptaufgabe sei es, 
einen Kindergarten zu orga¬ 
nisieren. Aber, während ich 
mich mit meinem Koffer in 
der Hand nach einer Unter¬ 
kunft für mich umsah. wur¬ 
de es mir bereits klar, dass 
erheblich mehr Aufgaben 
meiner harrten. Nach eini¬ 
gen Tagen gelang es mir, ei¬ 
nen alten Mann zu finden, 
der gegen eine geringe Be¬ 
zahlung die ankommenden 
Briefe in den Häusern ver¬ 
teilte. So brauchte niemand 
mehr ,mit. Babies auf dem 
Arm, anzustehen, um die 
Post zu empfangen. Etwas 
später wurde auf meine Ini¬ 
tiative ein junge« Mädchen 
zur Ausbildung geschickt 
bevor ein Postamt am Ort 
eröffnet wurde. Nach lang¬ 
wierigen Bemühungen wur¬ 
de dann schliesslich wirklich 
ein Postamt auf gemacht, und 
das junge Mädchen versah 
den Dienst. 

KINDERGARTEN 

Am Morgen meiner An¬ 
kunft sass ich in dem Zim- 
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mer des Ortsvorstandes, tun 
alle Kinder im Kindergar¬ 
tenalter ein zu tragen. loh 
machte so die Bekanntschaft 
der Eltern und erfuhr von 
den lokalen Problemen, mit 
denen ich mich zu befassen 
haben würde. Etwa 60 Kin¬ 
der wurden eingeschrieben. 
Man hatte mir gesagt, dass 
das Gebäude für den Kin¬ 
dergarten fertiggestellt sei. 
Aber als ich hinkam, um 
nach dem Rechten zu sehen, 
fand ich eine Menge Schutt, 
der weggeräumt werden 
musste. Auch das Innere des 
Hauses war noch nicht so 
weit aufgeräumt, um einen 
Kindergarten darin unterzu¬ 
bringen. 

So machte ich mich an die 
Arbeit. Mit Unterstützung 
einiger freiwilliger Helfer 
begann ich ? den Platz aufzu¬ 
räumen und ihn von Schult 
und Schmutz zu säubern. 
Dan n erhielt ich Tische und 
Stühle vom Vorstand des 
„Vereins der arbeitenden 
Frauen”, und die Behörde, 
die das zurückgelassene Ei¬ 
gentum verwaltete, stellte 
uns einige Schränke sowie 
einen Küchentisch zur Ver¬ 
fügung. Ich fertigte einige 
Regale aus Bettern an. Auch 
Spielsachen und eine An¬ 
zahl guter Bilder wurden 
mir gegeben. Aber noch 
fehlte eine Kindergärtnerin. 
Ich merkte bald, dass nie¬ 
mand ?o leicht gefunden 
werden konnte, der an einen 
so verlassenen Platz wie die¬ 
sen ging, und so nahm ich 
diese Arbeit zunächst auf 
mich. Bald fand ich auch ein 
junges Mädchen am Ort, das 
bereit war, mir zu helfen. 
Obwohl sie noch nicht he¬ 
bräisch konnte sondern jid¬ 
disch sprach, arbeiteten wir 
zusammen, denn in Zeiten 
der Not kann man sich seine 
Helfer nicht aussuchen. 

Und so wurde dei Kinder¬ 
garten eröffnet. Die Mütter 
brachten ihre Kinder, ab?r 
diese wollten unter keinen 
Umständen allein bei uns 
bleiben. Was noch mehr ins 
Gewicht fiel war, dass ehe 
Mütter selbst mit Sorge er¬ 
füllt waren, nach allem, was 
ihnen passiert war, ihre Xin. 
der fremden Händen zu 
überlassen. Ich kennte sie 
verstehen, und so schlug ich I 
mehreren Müttern vo/ t rm 
Kindergarten zu bleiber und 
uns bei der Arbeit zuznse- 
hen. 

Der Kindergarten wurde 
gut versorgt und gehalten. 
Ich bereitete auch Mahlzei¬ 
ten für die Kinder zu, wel¬ 
che sich schnell daheim 
fühlten und sich bald den 
neuen Bedingungen an pass¬ 
ten. Ich erzählte ihnen Ge¬ 
schichten und spielte mit ih¬ 
nen; wir sangen und tanzten 
Nach ein paar Tagen sahen 
die Mütter, dass sie mir ihre 
Kinder unbesorgt anvertrau. 
en konnten. Als eine der 
Mütter noch zögerte, dös zu 
tun, hörte ich eine andere 


lauf jiddisch zu ihr sage«: 

' £>ti brauchst keine Angst zu 
1 haben und kannst das Kind 
bei ihr lasen. Sie ist den 
I Kindern eine gute Mutter, 
j Das war meine erste Beloh¬ 
nung. 
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ICH SCHICKTE DIE 
FRAUEN ZUR ARBEIT 

| Als einige Zeit später ei¬ 
ne Kindergärtnerin ankam, 
überliess ich ihr den Kin¬ 
dergarten und war nun in 
der Lage, mich mit den 
Frauen des Ortes zu befas¬ 
sen. Bei der ersten Ver¬ 
sammlung sprach ich zu ih¬ 
nen über den Status der 
Frau in Israel^ über ihre 
Aufgaben in der Familie und | g es mit 
ihre Pflichten, ihr Interesse 
auch öffentlichen Angelegen¬ 
heiten zuzuwenden. „Vor al¬ 
len Dingen müssen Sie He¬ 
bräisch lernen und Ihren 
Männern bei dem Unterhalt 
für die Familie helfen. In 
diesem Lande muss auch die 
Frau ausserhalb des Hauses 
arbeiten und Geld verdie¬ 
nen. Ich besehrieo ihnen, 
welche Freude man an der 
Arbeit auf dem Felde in 
der Weingärten una bei der 
Orangenemle empfinde. 

Um es ihr.cn zu ermögli¬ 
chen, zur Arbeit zu gehen, 
traf ich geeignete Ai.ordnun. 
gen zur Unteroring 10 g d^r 
kleinen Kinder. Zunächst 
konnten sie nicht verstehen, 
wie eine jüdische Frau auf 
dem Felde „wie eine einfa¬ 
che Bauersfrau” arbeiten 
kann, aber die Möglichkeit, 
zu verdienen und ihren 
Männern die Last etwas zu 
erleichtern, zog sie an. Es 
gab viele Weinberge, Zitrus- 
plantagen und Gemüsegär¬ 
ten, welche von der Hakal- 
Gesellschaft betrieben wur¬ 
den. Nach kurzer Zeit ging 
regelmässig jeden Morgen 
eine grosse Anzahl von 
Frauen zur Arbeit und kam 
am späten Nachmittag zu¬ 
frieden zurück, mit Körben 


Tel Aviv. — Fünfzig Kin¬ 
der, die mit der Jugendalija 
ins Land gekommen waren, 
•wurden zu wahren Juden ge¬ 
macht und in einer traditio¬ 
nellen Zeremonie in Natania 
beschnitten. Anwesend wa¬ 
ren der Kultusminister Rab¬ 
biner Toledano, der Direktor 
der Jugendalija Mosche Kol, 
sowie zahlreiche Rabbiner 
und die Eltern der Kinder. 

Verschiedene christlich-or¬ 
thodoxe Mütter, die sich in 
Russland während des Krie- 
Juden verheiratet 


hatten t äuserten, sie selbst 
hatten, äusserten, sie selbst 
Söhne durch die Beschnei¬ 
dung zu Volljuden gemacht 
würden. Das Alter der Kna¬ 
ben schwankt zwischen 7 
und 15 Jahren, und die mei* 
sten von ihnen kommen aus 
Osteuropa. 

Mosche Kol teilte mit, dass 
in den letzten vier Jahren 
rund 450 Knaben beschnit¬ 
ten werden sind. (ITA) 


Wj 


voll von Weintrauben, Fei¬ 
gen oder anderen Früchte» 
für die Familie. 

Gleichzeitig organisierte 
ich auch hebräische und 
Kochkurse. Ich lehrte sie, 
einheimische Gerichte zuzu¬ 
bereiten, denn viele der jun¬ 
gen Frauen hatten ihr elter¬ 
liches Heim in jungem Al¬ 
ter verlassen und nicht von 
ihren Müttern Hausarbeit 
und Kochen gelernt. Auch 
die Jugend wurde nicht ver- 
gessei. Ich achtete darauf, 
dass sie geeignete Lehrer be¬ 
kamen. Wenn auch nicht al¬ 
le von ihnen heute auf dem 
Lande arbeiten, so haben sie 
sich im Laufe der Zeit doch 
alle zu nützlichen und lei¬ 
stungsfähigen Staatsbürgern 
entwickelt, die zum Aufbau 
des Landes beigetragen ha¬ 
ben. 

Wie befriedigt war ich, 
als ich zehn Jahre späte* 
Frauen aus Migdal Askalon 
bei den verschiedenen Zu¬ 
sammenkünften der „Arbei¬ 
tenden Frauen” und der 
„Arbeitenden Mütter” traf — 
alle sprachen hebräisch, und 
es ging ihnen gut. 

Meine Bemühungen waren 
nicht vergeblich gewesen. 
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Wallfahrt auf den Zionsberg 


Während der strahlend 
schönen Herbsttage stand 
der Zionsberg in Jerusalem 
im JViittel punkt des öffentli¬ 
chen Interesses. In allen Zei¬ 
tungen konnte man die 
schon stereotype Phrase le¬ 
sen: „Tauserde zogen auf 
den Zionsberg, um dort vom 
Dache der Mizpe - Habajit- 
Synagoge auf die verwaiste 
Klagemauer zu blicken/’ 
Das Religions - Ministerium, 
das eine besondere Abteilung 
für den Zionsberg unterhält, 
der sozusagen das „Lieb 
lingskind*’ des Ministerialdi¬ 
rektors Dr. Cahane ist, gibt 
auch nach jeder Massenwail- 
fahrt besonders schwungvol¬ 
le Communiques aus t die 
den Redaktionen ins Haus 
geliefert werden, um die 
Veranstaltungen auf dem Zi 
onsberge, welche von den 
Ultraorthodoxen stets nur 
die ..Zeremonien der Zioni¬ 
sten” genannt werden, ' ins 
rechte Licht zu rücken. 

Die meisten Berichterstat¬ 
ter begnügen sich auch mit 
diesen offiziellen Informa 
tionen, die mehr oder min¬ 
der wörtlich abgedruckt wer¬ 
den. Die Zahl der Pilger bei 
Massen-Verans+altunger» ist 
selbstverständlich nicht ge¬ 
nau zu eruieren, da es nach 
einem alten Reporterwitz 
nur eine wirklich zuverlässi¬ 
ge Methode gibt: man zählt 
die Füsse der „Olej-SegeT', 
der Pilger, und dividiert die 
Zahl durch 2. Nun, d.ese 
„einfache Methode” bleibt 3 a 
wohl theoretisch. 

Die Frage, die mich aber 
zunächst bewegte, ist keine 
rein statistische: Ist in die 
Zahl der Pilger auch das 
Heer der Schnorrer mit ein¬ 
gerechnet die sich wie «in 
Fliegenschwarm auf den Zi- 
Onspilger stürzen, mit Büch¬ 
sen rasselnd, „Quittungen” 
anbietend, den Hut hinhal¬ 


von SCHALOM BEN-C'HORIN 


tend oder auch nur die offe¬ 
ne Hand? Der alte Witz, 
dass ein Engel mit einei 
Streubüchse über die Welt 
flog, um so die Scnnorror 
gleichmässig auf der Erde zu 
verteilen, aber über Jerusa¬ 
lem einen „Panischer” hatte, 
sodass sich gerade hier der 
Deckel von der Biicnse löste 
und alle Schnorrer auf ein¬ 
mal über Jerusalem nieder¬ 
gingen. kam mir wieder ins 
Gedächtnis. Offenbar ereig¬ 
nete sich diese seraphidische 
Flugspanne über dem Zions¬ 
berg. 

Nun, es -war am echten 
Heiligtum der Klagemauer 
nicht anders und diese 
Schnorrerplage wurde auch 
auf das Ersatzheiligtum des 
Zionsbergs übertragen. 

Kaum ist man den Schnor¬ 
rern entgangen, stürzen sich 
die Devotionalienhändier auf 
den Pilger. Andenken von 
geradezu überdimensionaler 
Geschmacklosigkeit werden 
hier feilgeboten. Unter Glas 
und Rahmen kann man „Por 
träts” des Königs David er¬ 
werben. der hier direkt von 
der Spielkarte abkonterfeit 
ist und im profanen Leben 
als Herzkönig oder König- 
Caro zu fungieren beliebt. 
Aber das stört nicht. Unter 
dem Bilde steht jedenfalls, 


Markensammler: Kuverts 

mit demselben Stempel konn¬ 
te man im Postamt auf dem 
Zionsberg für 0.400 IL erste¬ 
hen, während man vor der 
Tür ein halbes Pfund zu zah¬ 
len hatte... Die Händler 
kaufen die Kuverts mit Son¬ 
derstempel einfach auf und 
bieten sie dann teurer an, 
ebenso wie es die Schwarz- 
hänuler mit Kino-Karten vor 
den Kassen der L.chtspiel- 
häu<?er zu tun pflegten bis 
die Polizei durchgi .ff. Das 
Zions-Postamt ist übrigens 
einzig in seiner Art. Im Post¬ 
raum steht in silbernem Ge¬ 
häuse eine orientalische To- 
ra-Rcile, daneben ist das Gä¬ 
stebuch geöffnet, in welches 
man sich emtragen d;rf, ko 
stenlr s übrigens. 

In diesem Post- und Rast¬ 
raum liegen auch zwei Bi¬ 
beln zur Erbauung aut wo¬ 
bei es merkwürdig anmutet, 
dass die hebräische Bibel, 
der Tena' h, gerade hier in 
der billigsten Ausgabe der 
Britischen Bibel-Ge^ellscnaft 
dargeboten wird, während 
die englische Ueb^rsetzung 
von der .Jewish Pubiication 
Society“ her rührt, also, au 
Amerika kommt. Die Tora 
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tes „Che” von Cherut leuch 
tet aus dem Höllental zur 
Freiheit. Alle diese Parteien 
haben im Gej-Hinnom ihre 
Transparente angebracht. 
Mir schien angesichts der 
gräulich verfallenen Elends¬ 
hütten dieses Slums die Dan- 
teske Höllen pfortenlos ung 
angemessener: „Ihr, die ihr 
hier eintretet, lasset alle 
Hoffnung fahren.” 

Ich trat nicht ein (und im 
Gegensatz zu anderen Pil¬ 
gern (siehe oben) nicht aus, 
sondern stieg auf den sehr 
guten Stufen zum Zionsberg 
empor, den Architekt Schön¬ 
berger mit Zypressenanlagen 
wirkungsvoll entrümpelt 
hat, wobei man zugleich da¬ 
für Sorge trug, dass der 
christliche Friedhof scham¬ 
haft versteckt und dem Blick 
der Pilger entzogen wurde. 

Die „Stille über Zion”, 
von welcher der Psalmist 
spricht, wird durch Laut¬ 
sprecher zerrissen, die das 
Trommelfell mehr als das 
Herz zu erschüttern vermö¬ 
gen. Heulende Derwische? 
Nein, doch nicht: das ist ei¬ 
ner der stimmstarken Chöre, 
die hier ihren Psalmenge¬ 
sang anstimmen, unterbro¬ 
chen vom Donner der Scho 
farhörner. Ein Beamter des 


geht hier offenbar nicht von I Religionsministeriums fragt 


Zion aus. sondern von Lon 
don und New Volk nr*d wird 


dass dies oer König David auf den Zior. nur lirm;rtiert 


sei, und ein Verkäufer vei 
sicherte mir die Authentizi¬ 
tät des Bildnisses, das wirk¬ 
lich preiswert für — 1.500 IL 
gehandelt wird. 

Säckchen mit „garantiert 
heiliger” Erde sind mehr für 
Touristen gedacht. Sehr be¬ 
liebt ist auch die Verbin¬ 
dung von Philatelie und De¬ 
votionalienhandel, und so 
werden hier auch Sonder¬ 
stempel der Post vom Zions 
berge angeboten. Ich warne 


BARBARA ABRAMZCYK 
TOM AS BLUMGRUND 

grüssen als 

VERMAEHLTE 

z. Zt. auf Reisen 

Buenos Aires, 20. Februar 1960 
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BERNARDO ITZCOVICH 
und Frau MALKA geb. STERNLICHT 

VERMAEHLTE 

Die Trauung findet s. G. w. am Sonntag, den 6 . März, 
um 18 Uhr in der Synagoge Achdus Jisroel in der 
Moldes 2449 statt. 

Buenos Aires, Washington 2162 dp. C 




Bedenkt man wieviel Lätm 
um die „Jerusalem-Bibeln" 
der Hebräischen Universität 
und des Druckers .;der Nach¬ 
druckers Liphsc liiz gemacht 
wurde, so möchte man an ge¬ 
sichte solcher Realität auf 
dem Zion ird; Shakespeare 
von „Viel Lärm um Niehl;/’ 
sprechen. 

Auch Pilger sind Men¬ 
schen und haben ausser re¬ 
ligiösen auch noch andere 
Bedürfnisse. Irgendwo soll 
denselben Rechnung getra¬ 
gen werden, höre ich, aber 
es hat sich noch nicht her¬ 
umgesprochen. überall sieht 
man ungenierte Pilger, die 
vor allem Volke ihr Ge¬ 
schäft verrichten, was wohl 
der Heiligkeit des Ortes 
, nicht entspricht und ihn 
mehr zu einem Oertchen de¬ 
gradiert. 

| Die Heiligkeit des Ortes? 
j Ich habe mich über diese 
Frage mit einem wackeren 
Cherut - Jüngling unterhal¬ 
ten, der mir eine Brandrede 
des Führers Begin in die 
Hand drückte, während ich 
andächtig nach Zion pilger- 
te. „Schämst du dich nicht, 
Wahlpropaganda an heiligem 
Orte zu treiben?”, fragte ich 
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WIE LIEGEN DIE 

FEIERTAGE 

DES JUEDISCHEN 

JAHRES 5720 

Donnerstag, den 10. März 

Fasten Ester 

Sonntag, den 13. März 

Purim 

Montag, den 11. April 

Erew Pessach 

Dienstag, den 12. April 

1. Tag Pessach 

Mittwoch, den 13 April 

2. Tag Pessach * 

Montag, den 18. April 

7. Tag Pessach 

Dienstag, den 19. April 

8 . Tag Pessach 

Montag, den 2 . Mai 

Jom Haazma’ut 

(Uiiabhängigkeitstag 

Israels) 

Sonntag, den 15. Mai 

Lag b’Omer 

Dienstag, den 31, Mai 

Erew Schawuot 

Mittwoch, den 1. Juni 

1. Tag Schawuot 

Donnerstag, den 2. Juni 

2. Tag Schawuot 

Dienstag, den 12. Juli 

17. Taramus (Fasten) 

Montag, den 1. August 

Erew Tischa b’Aw 

Dienstag, den 2. August 

Tischa b’Aw 

Mittwoch, den 21. September 

Erew Rosch Haschana 

5721 


mich leicht verzweifelt, ob 
man solche Chöre denn zu 
einem Kongress für religiöse 
Musik zulassen könne? Ich 
antwortete ausweichend, 
dass man diese Art Chor 
vielleicht besser bei griechi¬ 
schen Tragödien als „Chor 
der Rache” einsetzen sollte. 
Aber zählt man die Eryn- 
nien denn zu Minjen? — Das 
ist hier die ungelöste Frag~. 
die ich gottlob nicht zu ent¬ 
scheiden habe. 

Man hat in letzter Zeit in 
Jerusalem oft und heftig die 
Frage der Reform-Gottes¬ 
dienste diskutiert. Aber in 
diesen Gottesdienste sitzen 
Männer und Frauen zusam¬ 
men, und das sollte doch 
nicht sein, meinen die Kriti¬ 
ker. Und nun sehe und stau¬ 
ne man: in Anwesenheit von 
Papst und Gegenpast sozusa¬ 
gen, von Rom und Avignon, 
von Primas Nissim und Reli¬ 
gionsminister Toledano wird 
das Hallel gebetet und wer¬ 
den die „Schemot” ange 'Al¬ 
fen: „Haschern HU haeio- 
him”, und all dies vor einer 
Gemeinde, in der Marner 
und Weiber bunt durcheinan¬ 
der stehen, junge Mädchen 
neben stramme n Bachuri ml 
Ein amerikanischer Tourist, 
der ein saftiges Jiddisch 
spricht, ist empört und wen- 


Zurückhaltung mit 
Autopsien 

Das israelische Gesund¬ 
heits-Ministerium sandte ein 
Rundschreiben an alle Spi¬ 
täler, sich entsprechend dem 
Anatomie- und Pathologiege- 
setz grösster Zurückhaltung 
bei Autopsien zu bsfleissi- 
gen. Ein Comite. das sich 
mit Untersuchungen über 
die Zahl der Autopsien be¬ 
fasst hatte, war der Auffas¬ 
sung, dass zuviel Autopsien 
stattgefunden hätten, in 
manchen Spitälern 33—75 % 
der Sterbefälle des Jahres 
1958. 

Das Gesetz erlaubt Autop¬ 
sien nur, um die Todesursa¬ 
che festzustellen oder um ei¬ 
ne andere Person zu heilen. 

Erster Preis 

Der israelische Matrose 
Janetz Ramgal errang den 
ersten Preis des vom „Artist 
and Writers Club for the 
Merchant Marine” veranstal- 


/ utdruck in Ax sc. Muss an 
St’-ü.ris „Taucher”- ,Es 
wallet \ nd woget un 1 bro 
delt und zischt”.. AUes das 
tu* es auch auf den Zmrs 
berg tiC Prozent sind Gr’ei;- 
l*nen, 20 Prozent sind Jeru¬ 
salemer der mehr aschkena- 
sichen Prägung, 15 Prozent 
sind Inlandstouristen und 5 
Prozent Auslandstouristen. 
Die Schätzung ist natürlich 
roh, aber auch die Besucher 
sind es grossen Teils, — lei¬ 
der. 


tete n Preisausschreibens für 
seine Kurzgeschichte „Mein 
geliebter Hafen”, die ein Fi. 
scherdorf in Kreta schildert. 
200 Marineschriftsteller aus 
15 Ländern nahmen an dem 
Wettbewerb teil. 

Ramgal, der auf dem Pas¬ 
sagierdampfer „Israel” fährt, 
war manches Jahr der Re¬ 
dakteur der Zeitung der is¬ 
raelischen Seemannsgewcrk- 
schaft „Hajamai Haisraeli”* 

Junger Archäologe 

Ein zwölfjähriger Knabe, 
der bei Akko an dem Platz 
vorbeiging, an welchem ge¬ 
rade ein Postgebäude errich¬ 
tet wird, entdeckte eine 
Steintafel mit griechischen 
Inschriften aus der helleni¬ 
stischen oder frührömischen 
Zeit. Es gelang ihm, die Ta¬ 
fel in gutem Zustand zu ber¬ 
gen; er benachrichtigte so¬ 
fort die zuständige Abtei¬ 
lung des Ministeriums, das 
dem weiteren Graben und 
Bauen an dieser Stelle Ein¬ 
halt gebot. 

An der Stelle wurden auch 
Töpfereien aus dem dritten 
Jahrhundert v. d. g. Z. ge¬ 
funden. 

Mutter Courage 

Zu der luzerner Erstauf¬ 
führung von Bert Brcc ts 
I „Mutter Courage und ihre 
Kinder” am Stadttheater 
I wurde die Musik von Paul 
Dessau gegeben (es existiert 
eine neue für die amerikani¬ 
sche Version von Darius MiL 
l haud). 


den stämmigen Burschen. 1 det sich au einen Rabbi des 


„Wass heisst hier heiliger 
Ort?”, antwortete das Jün¬ 
gelchen traditionsgemäss mit 
einer Frage: „Das ist so si¬ 
cher nicht, dass dies hier ei¬ 
ne heilige Stätte ist”... Na 
ja, dachte ich mir t das 
stimmt nun wieder auch, 
aber immerhin ist es ein 
Platz der Andacht und des 
Gebetes und insofern doch 
wieder ein heiliger Ort. selbst 
wenn historisch nicht alles 
so seine hundertprozentige 
Richtigkeit haben mag... 

„Ganz recht hat der Herr”, 
mischte sich ein anderer 
Junge ein und überreichte 
mir ein Pamphlet der Agu- 
dat Israel, was sofort die 
Aktivität eines Jung-Misra- 
ehisten auslöste, der mir 
Propaganda-Material seiner 
Partei freigiebig zukommen 
liess. Ich stopfte alles in 
meine Tn°ch* und wallte 
weiter gen Zion. Rechts tat 
sich das Hölle..tal, das Gej- 
Hinnom, vor mir auf. und 
dort dominieren die Mapai, 
die Mapam und Achdut Awo- 
da. aber auch ein vereinzel¬ 


Religionsministeriums, ater 
'lakonisch antwortet: .Bei 
'dem Budget”... Es ^cht of¬ 
fenbar zur Trennung der Ge¬ 
schlechter nicht aus. Eine 
Mechiza, eine Scheidewand 
hier aufzubauen, ging über 
das Budget, das dem Zions- 
wäcbter zugedacht ist. Wäh¬ 
rend das Reformjudentum 
Männer und Frauen aus 
Prinzip gemeinsam beten 
lässt, wird auf dem Zion 
nur aus Unordnung gemein- 
|Sam gebetet, das ist 3 lfo der 
kleine Unterschied. 

Der Amerikaner, der Tö¬ 
dlich spricht kennt sich bes¬ 
ser aus als ein offenbar 
j christlicher Tourist, der an 
gesiebts des Oberrabbiners 
Nissam fragt: „Ist der indi¬ 
sche Hohepriester verhehl¬ 
tet?” Wir erklären ihn*.. dass 
er verheiratet ist una *ogar 
sein c bn für das Parlament 
kandidierte. Dem catholi- 
sene : P.hger geht das nicm 
sc ganz ein... 

Wer „wallet” eigentlich 
aut den Zion? Wallen ist 
hier durchaus der richtige 
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DIE EREIGNISSE DER WOCHE 


Gedenkfeiern 

Schon jetzt sind die zentra¬ 
len Instanzen unserer Kol¬ 
lektivität mit der Vorberei¬ 
tung zu den Gedenkfreiern 
beschäftigt , die in diesem 
Jahr fast zu gleicher Zeit be¬ 
gangen werden. Einmal han¬ 
delt es sich um die Teilnah¬ 
me unserer Gemeinschaft an 
den Feiern zum 150. Jahres¬ 
tag deT Mairevolution Ar¬ 
gentiniens. Die DAIA hat 
scnon vor einiger Zeit der 
Nationalkommission für die 
Feiern zur 150. Wiederkehr 
des 25 de Mayo ihren An¬ 
schluss bekannt geget>e n und 
hält seither den Kontakt mit 
dieser Kommission aufrecht, 
der sie ihre Absicht mitge 
feilt hat, durch eine beson¬ 
dere Gross-Veranstaltung der 
argentinischen Jude n dieses 
Datums in würdiger Form 
zu gedenken. 

Ebenfalls in diesem Jahr 
feiern wir ein Ereignis von 
höchster Wichtigkeit für die 
Judenheit Argentiniens, näm¬ 
lich das 100jährige Bestehen 
des Jischuw im Lande. Es 
versteht sich von selbst dass 
unsere zentralen Institutio¬ 
nen den Wunsch hegen, die¬ 
ses Ereignis in der Weise zu 
feiern, die ihm gebührt und 
der einem Jischuw zu¬ 
kommt, welcher unter der 
Welt judenheit mit an erster 
Stelle steht. 

Die praktische Durchfüh¬ 
rung dieser beiden Vorhaben 
muss sich natürlich auf die 
Unterste zun g aller Mitglie¬ 


der der Gemeinschaft und 
besonders auf die Mitarbeit 
der jüdischen Institutionen 
stützen können, und zweifel¬ 
los werden die jüdischen 
Führer und alle Juden sich 
uneingeschränkt in 'den 
Dienst dieser Vorbereitun¬ 
gen stellen, um ihnen zu ei¬ 
nem vollen Erfolg zu verhel¬ 
fen. 

Oberstleutnant Elron 
nahm seine Tätigkeit cuf 

De r Militäi-, Marine- und 
Luftfahrt-Attache der Israel- 
Botschaft f Oberstleutnant 
Jizchak Elron, hat inzwi¬ 
schen seine Tätigkeit in Bue¬ 
nos Aires auf genommen und 
dem Kriegsminister sowie 
den Ministern der Luftfahrt 
und Marine seinen Besuch 
abgestattet. Einem jeden die¬ 
ser Minister übermittelte 
Oberstleutnant Elron die 
Griisse des israelischen Ver- 
teidigungs - Ministers, des 
Chefs des Generalstabs und 
der K omm a n die ren d en d er 
drei Waffengattungen der Is¬ 
rael-Armee. 

Der erste dieser Besuche 
galt dem Luftfahrtminister 
Brigadier Bamön A. Abra- 
hin, der zweite dem Marine¬ 
minister Contraalmirante 
Gaston Clement, und der 
dritte dem Kriegsminister 
General Larcher. Die drei 
argentinischen Minister emp¬ 
fingen den israelischen Di¬ 
plomaten in äusserst herzli¬ 
cher Weise und versprachen 
! ihm ihre volle Unterstützung 
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necesita la CONGREGACION ISRAELITA DE LA RE- 
PUBLICA ARGENTINA: detallar conocimienlos de mu- 
sica litürgica, aniecedenies, edad acluacibn anterior, 
preiensiones, etc. 
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H. ROSENZWEIG 

TAILOR HENRY /. Tucumän 583. piso 1 

Neues Telefon: 32.0913 

Grösste Auswahl in imp. und hiesigen Stoffen 


bei der Ausübung seiner 
»Pflichten auf seinem neuen 
Posten. 

Schalem- Aleckem-Platz 

Wie -erinnerlich ist es den 
Bemühungen der DAIA na¬ 
mens der jüdischen Kollek¬ 
tivität gelangen, vom Con- 
eejo Deliberante in seiner 
letzten Sitzung den Beschluss 
zu erwirken, da«s der Name 
Scholem Alecbem dem klei- 
'men, an der Kreuzung der 
Strassen LavaHe - Cördoba- 
Gazcdn .gelegenen Platz ge¬ 
geben werden -soll. Am kom¬ 
mende®] -2. März, an dem das 
den . J afaathunderlf eieim für 
den berühmten jüdischen 
Schriftsteller gewidmete 
Jahr zu Ende geht, wird ei¬ 
ne offizielle Feier abgehal¬ 
ten, die das Bürgermeister¬ 
amt der Stadt Buenos Aires 
veranstaltet. 

Dieses Ereignis ist von 
höchster Bedeutung für alle 
Juden und im besonderen 
für unseren .Jägdhuw denn 
auf diese Weise wird die 
Munizipalität von Buenos Ai 
res den 'unöter Siethen jiädS- 
«oben Dichter ehren, 4ei als 
Klassiker in jiddischer Spra¬ 
che gilt und einer der gross -1 
ten Hq manisten des vorigen j 
.Jarkiihunderts war welcher 1 
durch «ein Werk zur Welf 11-1 
teratur einem w-ertv©ille n Bei- j 
frag geliefert hat. 

Ohne jeden Zweifel weir-j 
den die .Juden an diesem Ta¬ 
ge im Massen zu dieser fest¬ 
lichen 'Veranstaltung er schei¬ 
nen, um ahne Verehrung für 
den grossen jiddischen Dich¬ 
ter zu beweisen und zu güea- 
dher Zeit der >offiziellen .Ze¬ 
remonie -die Würde zu ver¬ 
leiben. auf >die ein Mann wi- 
Sdhotem Ale ehern Anspruch 
eilheben darf. 

Bei der offiziellen Fe*e v 
die um 18 Ubj SO stattfinden 
F-nll. werden der Kulturse- 
kretär der Stadtverwaltung. 
Br. Al co Docca. und der 
Präsident der D ^L\ D r 
Abraham Mlbasham, das 
Wort «rgn-eifen. 


IITEIPOL-KOIFEREKZ IN PARIS 

von MEIR FAERBER, Tel Aviv 
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Unter Aufsicht des Vaad Harabonim dei Kehilla 

MITTAGS, und ABENDTISCH 
Anrichten von kleinen Festlichkeiten 
und Banketten 

I VERLANGEN SIE OFFERTE 


I HOTEL I AGO**£«r 

;; Rio Ceballos Sierras de Cordoba; 

Casilla Correo 34 Inh. LEO KAHN 

•; Auskünfte: 70-7018 


Ehrenvolle 
Enwuiiuffl fif 

Dr. Saul tDman-ökv wurde 
Mm Direktor der Zerlichrift 
der argentinischen GeseQl- 
schaft für Angiologie er¬ 
nannt. 

Dr. Umaneky ist ein be¬ 
kannter junger Arzt der auf 
seinem Spezialgebiet der Be¬ 
händ! uug von Erkrankungen 
der Arterien und Venen er¬ 
folgreiche Arbeit leistet. Er 
hat •emige Apparate erfun¬ 
den, die zur Beh-ndhjng die¬ 
ser -Krankheiten in den 
USA. Brasilien und Chile 
benutzt werden. 

Dr. Umansky ist zum Mit¬ 
glied vieler ärztlicher Ge¬ 
sellschaften in Argentinien 
und dem Ausland gewählt 
worden und seine Tätigkeit 
wird überall anerkannt. 


Als die Interpol beschloss, 
die Einladung von Pakistan 
anztmehmen, ihre nächste 
Konferenz in Karachi abzu- 
halten, machte der General- 
inspektor der Polizei Israels, 
J. Nasdhmias, den Präsiden - 
ten des internationalen Poli¬ 
zei verbände^ eine n Portu¬ 
giesen, der erst seit zwei 
Jahren dieses Amt innehat, 
privat darauf aufmerksam, 
dass er befürchte, die Fest¬ 
setzung dieses Tagungsortes 
könnte auf Schwierigkeiten 
stossen, denn Pakistan unter¬ 
hält keine diplomatischen 
Beziehungen z-u Israel, und 
es ist fragil ch < ob der Ver¬ 
treter Israels zu der Konfe¬ 
renz eingeladen werden wür¬ 
de. 

Die Einladungen zu den 
Interpol-Konferenzen erfol¬ 
gen nämlich auf zwei einan¬ 
der ergänzende^ Ebeneue: 
durch das Hauptbüro der In¬ 
terpol und überdies auch auf 
diplomatischem Wege. Der 
Präsident der Interpol schüt¬ 
telte ungläubig das Haupt; 
ex könne sich nicht vorslel- 
len, dass «ich Pakistan nicht 
korrekt benehmen werde, 
und Nachmias solle sich dar¬ 
über nicht den Kopf zerbre¬ 
chen. es werde schon alles 
m Ordnung gehen. Nun. der 
israelische Polizeichef war 
anderer Meinung, denn die 
Einstellung der mohamme¬ 
danischen Staaten gegenüber 
Israel ist eben hierzulande 
bekannter als im Auslard — 
und wir wissen, dass ein ara¬ 
bischer Staat imstande ist, 
auch auf seine Ehre als Gast¬ 
geber einer W eltkonf erenz 
.zu verzichten, wenn er nur 
keimen Venrtreter Israels of¬ 
fiziell einzuladen braucht. 
Aber Nackmias liess die Sa¬ 
che auf sich beruhen und 
wartete ab. 

Als vier Monate vor drm 
festgesetzten Termin d:r 
Konferenz die Ein 1 a d uiag 
nicht cangetroffen war., frag¬ 
te Nachmias im Sekretariat 
der Interpol an. Die Kcnsli- 
tutkin des internationalen 


Polizeivesrbandes verbietet je¬ 
de Diskriminierung aus re¬ 
ligiösen oder rassischen Ge¬ 
sichtspunkten und jede akti¬ 
ve politische Tätigkeit im 
Rahmen des Verbandes. Der 
Vertreter Israels brachte sei¬ 
ne Meinung klar zum Aus¬ 
druck: es kann keine Mit¬ 
gliedschaft geben, ohne dass 
jedem Mitglied gleiche und 
volle Rechte und Pflichten 
eingeräumt und zugeteilt 
werden. Nun musste sich die 
Exekutive der Interpol mit 
dieser Frage befassen. Es 
blieb ihr nichts anderes 
übrig, als die Konferenz in 
.Pakistan abzusagen und sie 
nach Paris einzuberufen- 
Dort war der erste Punkt 
der Tagesordnung die Erklä^ 
rung, weshalb die Konferenz 
nicht in Karachi stattfinden 
konnte und in Paris abge¬ 
halten werden musste. 

Der Generalsekretär der 
Interpol, ein Franzose^ er¬ 
stattete Bericht und der Ver¬ 
treter von Pakistan be¬ 
schränkte sich darauf, sein 
Bedauern darüber zum Aus¬ 
druck zu bringen, dass in 
Karachi die Vorbereitungen 
für d e Konferenz vergebens 
getroffen worden waren und 
die Tagung dort nicht zu¬ 
standekam. Von beiden Sei¬ 
ten. sowohl von Nachmias 
als dem Vertreter Israels wie 
auch den Vertretern der ara ¬ 
bischen Staaten wurde auf 
eine Stellungnahme verzich¬ 
tet, und so ging die Angele¬ 
genheit ohne Debatte uni 
| ohne Abstimmung in die Ak 
le n der Interpol ein — und 
| die Erklärung des Geiwci-I 
Sekretärs wurde einstimir g : 
zur ICenntnis genommen Ein j 
Ergebnis des Vorfalls aber 
war, dass in Paris ah> Prin¬ 
zip festgelegt wurde dass in 1 
Zukunft kein Staat die In¬ 
terpol • Konferenz einladen 
kann, der nicht gleichzeitig 
zusichert. alle Mitglieder oh¬ 
ne jede Benachteiligung ein¬ 
zuladen. 

Inhalt der Tagung in Pa-- 


beitsprozedur-F ragen, deren 
Hauptziel war, die Koopera¬ 
tion der Polizei-Organisatio¬ 
nen der Mitgliedstaaten in 
Ordnung zu halten und mög¬ 
lichst noch zu verbessern. 
Die Interpol hat 58 Mitglied- 
Staaten in Europa, Amerika, 
Afrika und Asien, darunter 
von den kommunistischen 
Staaten uur Jugoslawien. An 
den Konferenzen pflegen 
sich 40 bis 48 Staaten zu oe 
teiligen. In Paris erschienen 
die Repräsentanten von 46 
Staaten, darunter zum ersten 
Mal der Vertreter des Staa 
tes Salvador. 


ris bildeten sachliche Ax- 


Jüdische Einwan¬ 
derung in Kanada 

Ottawa. — Die jüdische 
Einwanderung in Kanada 
hat im Jahre 1959 im Ver¬ 
gleich mit dem Vorwahl ein 
wenig abgenommen wie die 
jetzt mitgeteilte n offiziellen 
Ziffern ausweisen. 

Wie bekannt wunde, wa¬ 
ren unter den 100 f amiiien, 
zu denen Lungen Kranke ge¬ 
hören. di« im Rahmen ei¬ 
nes Sonderbeitrags Kanadas 
zum Internationalen Flücht¬ 
lingsjahr die Einreisebewilli¬ 
gung erhielten, sechs jüdi¬ 
sche Familien. Wie es aetsst, 
sind alle Patienten i n ärztli¬ 
cher Behandlung und zeigen 
eine zufriedenstellende Bes¬ 
serung. -dTA) 

Jüdische Bücher 
in Nürnberg 

N ürnberg. — Eine 8.000 
Bände zählende Bibliothek 
über jüdische Geschichte 
und Religion wird der Siadt- 
bibliothek einverleibt wer¬ 
den, wie hiesige Nachrichten 
besagen. Die Bücher waren 
von den Nazis während des 
zweiten Weltkrieges ver¬ 
steckt worden und wurden 
im Jahre 1945 von den nord- 
amerikanischen Eeatzinigs- 
truppen gefunden. (ITA* 


IHR INSERAT 

in der JUEDISCHEN 
«T D CHENSCHAD 
bringl immer 
Erfolg 

Auskunft: T. E. 83-2613 


*.... . .— ■ — 

Israel - Marken 

U» grösster Auswahl: u. e. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTENNUM- 
MER - MÄHREN MIT BAND - KOMPLETTE BOGEN Iplanchas) - VOLL. 
STAENDIGE SAMMLUNGEN — WERTVOLLE AUSGABEN — ERSTE SERIE 

VORHANDEN - VERTRAUENSWÜRDIGE BERATUNG % 

AJfonso MORITZSON Guanacache 2351, dep. 2 | 

rag. CABILDO $ 


KEREn-KAYEHETH 
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DIE BEÜECKE ZWISCHEN UNS UND ISRAEL 
IST DIE BLAUE BUECHSE DES KKL 






















































































Gemeinden und Vereine 


Nueva Comumdad Israelita 


Secreiaxia: ARCOS 2319 — 

Sinagoga Chaim WeizmaJiu: 
Rabino Hanns Harf 


T. E. 73 0281 
ARCOS 2319 
T. E. 73-3180 


GOTTESDIENST CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. slaall. Feierlage: 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos MISCHPOTIM 
PARSCHAS SCHKOLIM 

Freitagabend: 19 Uhr 
Sehabbosmorgen: 9 Uhr 
Rausch Chaudesch - Ben¬ 
schen. 

Minchah und Maariw: 19 


Uhr 50. 

Schabbosausgang: 20 Uhr 
14. 

Festsäle 

Gemeindehaus: r 

Vermietung Tür FesUleh- 
keiten jeder Art. Auskii ifte 
im Sekretariat. 

Oekonomie: 

(KOSCHER) 

Auskünfte: Frau Nagel T. 
E. 70-2245 — Frau Gottfeld 
70-0603. 


Beth Hamid rasch 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN 
Schabbos MISCHPOTIM 

Freitag, den 26. Februar: 

Eingang: 39 Uhr 15 
Samstag, den 27. Februar: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet Raschi Scbiur. 

Gemor© Schiur: 18 Uhr 
Minchoh: 19 Uhr 35 
Ausgang: 20 Uhr 14. 

Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 


Circulo Religfoso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires — Conds 1345 
GOTTESDIENST am 
Schabbat MISCHPATIM 
26./27. Februar 1960 

Freitagabend um 19 Uhr 
Ansprache Rabb. Dr. Ro¬ 
senberg. 

Sonnabend früh 8 Uhr 30 
Chasan: S. de Levie. 

CIRCULO MATRIMONIOS 
JOVENES: 

Mittwoch, den 2. März, 
abends 21 Uhr, Treffen im 
Garten Pampa 3335. 


Asociaciön Religion 
Concordia Israelita 

Moldes 2449 — T. E. 73.6719 
.GEBETZEITEN 
Schabbos MISCHPOTIM 
(Schabbos SCHKOLIM) 

Freitag, den 26. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 15 
Samstag, den 27. Februar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 45 
Raschi Schiur: 18 Uhr 45 
Minchoh: 19 Uhr 15 
Ausgang: 20 Uhr 14. 
Wochenlage: 

Sonntag: Schacharis 7 Uhr 
Montag bis Freitag: 
Schacharis: 6 Uhr 30 
Sonntag bis Donnerstag: 
Minchoh: 19 Uhr 26. 


Einwohnerziffern 
Israels 

Jerusalem. — Israel hatte 
am Endo des Jahres 195JF 
insgesamt 2.089.000 Einwoh¬ 
ner, von denen 200.000 keine 
Juden sind. "Während des 
Jahres trafen 23.045 Einwan¬ 
derer und 84.000 Touristen 
ein; ca. 45.000 Israelis rei¬ 
sten für verschiedene Zeit¬ 
dauer ins Ausland. Rund 
10.000 Einwohner Israels ver- 
Jiessen das Land für ständig, 
von denen 7.062 dies bei ih¬ 
rer Ausreise erklärten. 

Wie die offiziellen Statisti¬ 
ken ausweisen, sind rund 
114.000 Israelis seit der 
Staatsgründung ausgewan¬ 
dert; hierunter befinden sich 
ungefähr 5.000 Nichtjuden. 
(ITA) 


Fiinfjahres-Plan für Israel 

von BORIS SMOLAR 


Einwanderer oder Inversores 

Mi ISRAEL 

Auskünfte und Rat für eure Probleme, verbunden mit 
einer eventuellen Niederlassung oder mit einer stillen 
oder aktiven Beteiligung i n der Landwirtschaft, Han¬ 
del und Gewerbe erteilt ihnen die WIRTSCHAFTLI¬ 
CHE ABTEILUNG der Z.O.A. (Departamento Econdmi- 
eo O. S. A.) Larrea 744, Tel. 48-5028, Capital. 






Asoc. Füamtropica Israelita; 

Eintragung für das 

KINDERHEIM 

VIDAL 2957 

ab 2. März jeden Mittwoch von 15—17 Uhr 
oder nach ielef. Vereinbarung T. E. 70-5527. 

KINDERGARTEN 

(ganz- oder halbtägig) 

SCHULKINDER 


i .. 


KEHILLA 

PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Die KehiUa bittet alle Mitglieder, ihre Bei¬ 
träge entsprechend erhöhen zu wollen. 

Die Jüdische Gemeinde fordert alle deutsch¬ 
sprechenden Juden aut der Kehilla als Mitglie¬ 
der oder Protektoren beizutreten. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören. Informationen und Antragsfonnu« 
lare in unserem Büro. Pasteur 693« 1. Stock. 


LUACH (Kalender) 


Freitag, den 26. Februar 
Sonnabend, den 27 Februar 
Schabbat MISCHPATIM 
Haft II Könige XII 1—17. - 
Sonntag, den 28 Februar 
Montag, den 29. Februar 
Diensta, den 1. März 
'Mittwoch, den 2. März 
Donnerstag, den 3. März 
Freitag, den 4. März 
Sonnabend, den 5* März 
Schabbat TRUMA — Haft.: 
Sonntag, den 6. März 
Montag, den 7. März 
Dienstag, den 8. März 


28. Schwat 

29. Schwat 

— Parchat Scbekalim 

- Neumond-Ankündigung 

30. Schwat 
1. Adar 
% Adar 

8. Adar 

4. Adar 

5. Adar 
«. Adar 

I Könige V 2€ ~ VI 13 
7, Adar 

9. Adar 

9; Adar 


New York. — Ein nord¬ 
amerikanischer Sachverstän¬ 
diger, der unter dem Protek¬ 
torat der Vereinten Natio¬ 
nen kürzlich nach Israel ge¬ 
schickt wurde, hilft gegen¬ 
wärtig der israelischen Re¬ 
gierung bei der Aufstellung 
eines Fünfjahresplanes zur 
Entwicklung der israelischen 
Wirtschaft. Es handelt sich 
um Professor Hollis Chenery 
vo n der Universität Stan¬ 
ford, einen Spezialisten in 
der Koordinierung der ver¬ 
schiedenen ökonomischen 
Gebiete und ihrer rationel¬ 
len Ausnutzung. 

Prof. Chenery arbeitet mit 
der israelischen Regierung 
zusammen, um die einzelnen 
vorhandenen Wirtschaftspro¬ 
jekte in einen einzigen Plan 
einzuspannen, damit auf die¬ 
se Weise eine Reihe von 
Fortschritten bis zum Jahre 
1965 verwirklicht werden. 
Mit dem Auf hören der deut¬ 
schen Reparationszahlungen 
im Jahre 1963 wird sich Is¬ 
rael einer empfindlichen 
Verringerung seiner Eingän 
ge gegenübersehen. Dieser 
Verlust muss durch grössere 
lokale Einsparungen und ei¬ 
ne höhere Zahl von priva¬ 
ten Kapitalsanlagen aus dem 
Ausland ausgeglichen wer¬ 
den. 

Der Fünfjahresplan erfor¬ 
dert industrielle Investitio¬ 
nen i n Höhe von 800 Millio¬ 
nen Dollar. Dadurch soll die 
Gesamtproduktion Israels 
von 850 Millionen Dollar im 
Jahre 1958 auf 1.500 Millio- 


Studium jüdischer 
Gemeindearbeit 

Tel Aviv. — Dem stellver¬ 
tretenden Schatzmeister der 
Jewish Agency in Israel, 
Shimon Ben-Eliezer, wurde 
als erstem der Preis der In¬ 
ternationalen Henry-Wine- 
mann-Stiftung verliehen. Er 
wird vier Monate lang in 
den USA Methoden der 
Spendenwerbung, der Bud¬ 
getaufstellung und sozialen 
Planung studieren. Die Stif¬ 
tung wurde Anfang dieses 
Jahres durch eine Spende 
der Familie des verstorbe¬ 
nen Gründers und Vizeprä¬ 
sidenten des Council of Jew¬ 
ish Federations and Welfare 
Funds in den USA, Henry 
Winemann, ermöglicht. 

Der Stipendienfonds, der 
vom Council verwaltet wird, 
ist dazu bestimmt, leitenden 
Persönlichkeiten der jüdi¬ 
schen Gemeinden in Europa, 
Israel und Uebersee einen 
Aufenthalt in den USA zu 
ermöglichen, damit sie ame¬ 
rikanische Methoden jüdi¬ 
scher Gemeindearbeit ken¬ 
nenlernen können. (AWZ) 


nen im Jahre 1965 erhöht 
werden. Der grösste Teil die¬ 
ser Produktion soll expor¬ 
tiert werden, während der 
Rest die eingeführten Güter 
ersetzen soll, wodurch das 
Handelsdefizit von den jetsä 
gen 330 Millionen auf nicht 
weniger als 220 Millionen bis 
zum Jahr 1965 verringert 
werden dürfte. Heute wird 
dieses Defizit durch die jü¬ 
dische Hilfe aus den Verei¬ 
nigten Staaten, Anleihen der 
USA-Regierung, den Ver¬ 
kauf von Israel-Bonds, deut¬ 
sche Reparations-Zahlungen, 
individuelle Wiedergutma¬ 
chung aus Deutschland an 
israelische Bürger und pri 
vate Kapitalsanlagen aus 
dem Ausland gedeckt. 

Der neue Fünf jahresplan, 
über den Prof. Chenery die 
Israel-Regierung berät, ist 
eine Kombination von ein 
zelnen Fünfjahresplänen, die 
vom Industrie- und Handels¬ 
ministerium, den Ministerien 
für Entwicklung^ Arbeit, 
Ackerbau und anderen Re¬ 
gierungsstellen ausgearbeitet 
wird. Mit diesem Plan ver¬ 
folgt die Regierung das Ziel, 
Vorsorge zu treffen, damit 
die israelische Wirtschaft 
die nächsten und entschei¬ 
denden fünf Jahre ohne gro¬ 
sse Erschütterungen durch¬ 
stehen kann. 


Midraschim zum Wochenabschnitt: 

Mischpatim 

2. B. M. XXI, 1 — XXIV, IS 

Vom bürgerlichen Recht 

Den Sklaven, der die Freilassung im siebenten Jahr 
ausschlägt, führe sein Herr zur Tür oder zum Türpfosten 
und pfrieme sein Ohr. Warum gerade sein Ohr? Der Hei¬ 
lige, gelobt sei er, sagte: das Ohr, denn er hat meine 
Stimme auf dem Berge Sinai gehört, als ich verkündete: 
„Mir sind die bne Jisrael Knechte, meine Knechte sind 
es!”, und er will Knecht von Knechten sein und Süchte 
sich einen Herrn. Das Ohr, das gehört und nicht gehorcht 
hat, soll gepfriemt werden. 


Wer das Auge oder den Zahn seines Sklaven oder sei¬ 
ner Sklavin ausschlägt muss ihn freilassen um seines Au¬ 
ges oder Zahnes willen. Wenn so das Recht ist für Leiden 
an einem Teil seines Körpers, um wieviel mehr wenn Lei« 
den über seinen ganze n Körper kommen, dass er Recht 
auf Freiheit geniesse. , 


Wenn Du Geld leihst meinem Volke, dem Armen, der 
mit dir ist, handele nicht wie ein Gläubiger, lege ihm kei¬ 
nen Zins auf. Wem sollst du leihen? Meinem Volk oder 
einem Fremden? Mein Volk hat Vorrecht. — Einem Armen 
oder einem Reichen? Der Arme hat das Vorrecht, — Dein 
Armer oder die Armen deiner Stadt? Dein Armer hat das 
Vorrecht, — Die Armen deiner Stadt oder einer anderen 
Stadt? Die Armen deiner Stadt haben das Vorrecht. 


Warum sönd die Strafen für den Dieb schwerer als 
für den Räuber? — Der Räuber gibt dem irdischen Hen> 
scher ebensowenig Ehre wie dem himmlischen. Der Dieb 
aber schämt sich vor dem irdischen Herrscher und begeht 
sein Verbrechen im geheimen, während er doch wohl 
weiss, dass das himmlische Auge ih n sieht. 


Ein Herrscher tötete die Hehler, aber die Diebe lies« 
er laufen. Alle beschwerten sich über ihn, dass er Unrecht 
übe. Was tat er? Er liess im ganzen Lande verkünden, 
dass das Volk auf einem grossen Feld sich versammeln mö¬ 
ge. Dorthin brachte er eine grosse Zahl von Ratten und 
legte vor sie allerlei Speisen., so viel, dass sie sie nicht 
verschlingen konnten. Die Ratten nahmen ihre Beute und 
verschleppten sie in ihre Verstecke. Am nächste« Tag be¬ 
fahl der Herrscher wieder die Bauern aufs Feld. Aber die 
Zugänge zu den Rattenlöchern hatte er verstopft. Er legte 
vor die Ratten ebensoviel Speisen wie gestern. Diese nah¬ 
men sie auf und suchten ihre Verstecke, aber sie fanden 
sie nicht. Aufgeregt liefen sie hin und her, bis dass sie 
die Beute fallen Hessen. — Lern daraus, dass ohne Hehler 
keine Diebe wären. , 

★ 

Jedes Loch im Zaun ruft nach einem Dieb. 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

AM WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEU AUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Buenos Aires, Rep Argeniia 


WIR BITTEN 


unsere 'Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
i» SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190« l 9 izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen dem 

Betrag von m$n .... aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
Ich Sie 


CName) 


{Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen su 
richten an: LA SEMANA ISRAE- 
UTA. 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80.— 
Jahr 1959 .. m$n 160.— 
1. ü. 2. Quartal 1960 m$n 120.— 
Jahr 1960 .. m$n 240.— 


(Niehl gewünschte 
fettto auovtreleben) 
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Blick auf Haifa vom Karmel-Berg 

- Siss&sM 


COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientcs 2294 — VI. Steck — T. E. 48-3695, 48-5683 


Kinder in Israel 
opfern für den KKL 

Während der letzten bei¬ 
den Jahre haben Israels 
Schulkinder 350.000 — IL für 
die Entwicklung des Adul- 
lam-Gebietes aufgebracht, 
wie von Dr. B. Ben Jehuda, 
dem Vorsitzenden der Leh 
rervereinigung für den Ke¬ 
ren Kajemeth, bei deren 
Treffen i n Neveh Michael, 
dem ländischen Zentrum des 
Adullamgebietes, bekanntge¬ 
geben wurde. 

Herr Joseph Weitz t der bei 
dem Treffen einen Vortrag 
über Urbarmachungsmetho¬ 
den hielt, wies auf die gro¬ 
ssen Möglichkeiten hin, die 
sich durch die Einführung 
schwerer Maschinen, wie 
Bulldozer und Röoter, auf 
diesem Gebiet eröffnen. 

Auf dem Treffen wurde 
ein Programm für die KKL-' 
Tätigkeit an Schulen Wäh¬ 
rend des nächsten Jahres, 
dem des 100jährigen Ge¬ 
burtstages von Theodor 
Herzl. dem Vater der Idee 
des Judenstaates, aufgestellt. 

Vor» den Mandel- 
und Olivenplantagen 

Gute Ergebnisse haben die 
400 Dunam Olivenpflanzun¬ 
gen bei Dimona, im Zentral¬ 
gebirge des Negew, gezeitigt, 
wo der Durchschnittsertrag 
sich auf 18 kg pro Baum 
stellte. Der KKL plant nun¬ 
mehr, Oliven auf einer Flä¬ 
che von 10.000 Dunam zwi¬ 
schen Dimona und Sdeh Bö¬ 
ker anzupflanzen, die mit 
Abwässern aus Dimona und 
Kfar Jerocham bewässert 
werden sollen. Die Planta¬ 
gen werden zur wirtschaftli¬ 
chen Festigung des halbstäd¬ 
tischen Ortes Dimona und 
der dort siedelnden Arbei¬ 
terfamilien beitragen. 

Der diesjährige 

Chamischa-Assar* 

B’schwat 

Der 15. Schwat, der Neu¬ 
jahrstag der Bäume, ist auch 
in diesem Jahre in der schon 
zur Tradition gewordenen 
Weise auf den Wochenend¬ 
plätzen begangen worden 
Die Reisezeit und das sehr* 
feuchtheisse Wetter brach¬ 
ten es mit sich, dass nicht 
überall der gleich gute Be¬ 
such wie im vergangenen 
Jahr aufzuweisen war. Den¬ 
noch sind günstige materiel¬ 
le Ergebnisse für den KKL 
zu verzeichnen. So wurden 
auf den Weekendplätzen der 
ACIBA, Banfield, $ 4.080.—, 


der ACIBA, Olivos, 2.930,10 
Pesos, der NCI, Olivos, 1.400 
Pesos und des Bar Kochba 
Moreno $ 1.000.— gesam¬ 

melt. Besonderer Dank ge¬ 
bührt alle n Mitwirkenden, 
namentlich den Damen Da¬ 
vidsohn, Marbach und Wein¬ 
stein, sowie Herrn Jaime 
Stulbach, der eine Festan¬ 
sprache hielt. Die Gemein¬ 
den und Organisationen hat¬ 
ten in entgegenkommender 
Weise die Tätigkeit der 
KKL-Helfer erleichtert. 

Eine Sammlung in der Fe¬ 
rienkolonie der ACE in Los 
Cardales ergab durch Ver¬ 
mittlung des Herrn Span¬ 
genthal den Betrag von 
$ 1 . 100 .—. 

Donaciones: 

Herr Robert Fuchs spen¬ 
dete anlässlich der Geburt 
seines Töchterehens Debora 
Susanna am 6. Januar den 
Betrag von- $ 1.000.—•, wo¬ 
durch die Eintragung in das 
„Libro del Nino*’ des KKL 
ermöglicht wurde. 

Herr Maximo Stock liess 
anlässlich seines 75. Ge¬ 
burtstages dem KKL eine 
Spende von $ 2.800.— zu¬ 
kommen. 

Eine Sammlung aus Anlass 
des 80. Geburtstages von 
Frau Fränze Berg ergab 
durch Vermittlung von Frl. 
Linda Isaak den Betrag von 
$ 1.662.—. 

Den Spendern sei hiermit 
namens des Keren Kajemet 
herzlichst gedankt. 

Unser 

Telegrammdienst: 

Immer, wenn der Wun\h 
besteht, ein KKL-Telegram% 
aufzugeben, um Verwandte 
und Freunde mit Baum¬ 
pflanzungen zu beschenken 
bzw. zu ehren, wollen Sie 
bitte eine der folgenden Te¬ 
lefonnummern benutzen: 

70-9931 

73-4916 

68-7004 

54-3209 

76-1396 (Fiambreria 

Coghlan) 

48-3695 (Sekretariat) 

48-5683 



NACHRICHTEN AUS ISRAEL 



DIE BRUECKE ZWISCHEN 
UNS UND ISRAEL IST DIE 
BLAUE BÜCHSE DES KKL 


Jüdische Wochenschau 
in Montevideo/Uruguay 

Einzelnummer 30 Centesimos 
ANZEIGENANNAHME 

HEINZ M. EHRLICH 
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KOMPRESSOREN 

Eine moderne und in ihrer 
Art im Lande und im gan¬ 
zen Mittleren Osten einzig 
dastehende Anlage für die 
Erzeugung von Kompresso¬ 
ren wurde in dem Einwande¬ 
rerstädtchen Bet Schemesch 
eingeweiht. Mit ihrem Bau 
wurde vor einem und einem 
halben Jahr begonnen; sie 
bedeckt eine Fläche von 35 
Dunam und ist mit modern¬ 
sten Maschinen westdeut¬ 
scher, englischer, schweizer 
und amerikanischer Erzeu¬ 
gung ausgestattet. 

Nach Betriebsaufnahme 
wird die Einfuhr von Kom¬ 
pressoren für Kühlanlagen 
aus dem Ausland eingestellt, 
wodurch hunderttausende 
Dollar dem Staate einge¬ 
spart werden können. 

DIAMANTENZENTRUM 

Vor kurzem wurde im je- 
rusalemer Industrieviertel 
von Romeraa der Grundstein 
zu einem neuen „Diaman¬ 
ten aentr um*' gelegt, in dem 
500 Arbeiter beschäftigt wer¬ 
den sollen. Seine Errichtung 
stellt die etste Phase eines 
grossangelegten Programms 
zur Entwicklung der Leicht¬ 
industrie in Jerusalem dar. 
Es schliesst Anlagen zur 
Verarbeitung von Halbedel¬ 
steinen und für Gold- und 
Silberschmiedearbeiten so¬ 
wie Fabriken von Bijouterie 
ein. 

Es ist hier am Platz zu be¬ 
merken, dass heute im Lan¬ 
de monatlich Diamante n im 
Wert von mehr als einer 
Million Pfund geschliffen 
werden. Dieses Quantum ist 
um 50 Prozent grösser als im 
Vorjahr. 

ZUCKERPRODUKTION 
\IN AFULE 

Während der 75 Tage der 
diesjährigen Zuckerriiben- 
Kampagne wurden i n der 
Zuckerfabrik von Afule 
77.000 Tonnen Rüben verar¬ 
beitet und aus ihnen 9.800 
Tonnen Zucker gewonnen. 
Während dieser Zeit waren 
in der Fabrik 295 Arbeiter 
beschäftigt. 

FUTTERMEHL 

Die erste Sendung von 
Futtermehl aus Luzernen 
Klee im Gewicht von 1.000 
Tonnen ist nach Grossbritan. 
nien abgegangen. Die in Is 
rael bestehenden sechs Trok 
kenanlagen erzeugen im 


Jahr 18.000 Tonnen- dieses 
Futtermittels. Da bei der 
Hühnerzucht in Israel nur 
14.000 Tonne n verbraucht 
werden, bemüht man s ch, 
den Export dieses Artikels 
zu erweitern. 

Das israeliscne Erzeugnis 
musste in England eine 
scharfe Koukurrenz auxhal- 
ten und hat sich dort einen 
guten Namen gemacht da es 


sich herausstellte, dast es 20 
Prozent Eiweiss enthält, ge¬ 
igen über den 18 Prozent des 
Produktes anderer Länder. 
Man ist bestrebt, Futter¬ 
mehl aus Luzernen Klee 
auch in anderen Zweigen 
der Kleintierzucht und nicht 
nur im Hühnerstall zu ver¬ 
wenden. 

I 

NAHRUNGSMITTEL- 

EXPORT 

Vertreter des Verbandes 
der schweizer Konsumverei¬ 


ne haben in Israel Nahrungs¬ 
mittel sowie Erzeugnisse der 
israelischen Modienindu.strie 
für eine Ausstellung aufge- 
kauft, die in einem Waren* 
haus in Basel abgehalten 
werden soll. Zu den. Nah¬ 
rungsmitteln gehören: Erd¬ 
nüsse, Konserven, Frucht¬ 
säfte u. a. Die erste Bestel¬ 
lung von Fruchtsäften be¬ 
läuft sich auf 50.000 Büch¬ 
sen, und man ist überzeugt, 
dass alle zwei Monate eine 
Bestellung in dieser Höhe 
aufgegeben wird. 
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Macht und Ohnmacht eines Dichters 


Der grosse Sturm um Bo¬ 
ris Pasternak hat sich gelegt. 
Darum können wir jetzt ei¬ 
nige der Dinge, die dabei 
zum Vorschein kamen, in 
die rechte Perspektive rük- 
ken. Worin besteht zunächst 
einmal die wahre Bedeutung 
der Proteste, die sich in den 
meisten Ländern der Welt 
erhoben als Pasternak in 
der Sowjetunion mit massi¬ 
ven Drohungen und Anfein¬ 
dungen unter Druck gesetzt 
wurde? Diese Proteste wa¬ 
ren nach meiner Ansicht die 
einzig richtige Antwort auf 
die erbärmlichen Ausreden 
mrt denen der Dichter selbst 
gezwurgenermassen den No¬ 
belpreis für Literatur zu¬ 
rückweifen musste. Das er 
ste Motiv, das Pasternak zur 
Begründung seines Verzichts 
anführt bezieht sich auf den 
besonderen Charakter der 
Volksgemeinschaft, der er 
angehört und auf die er bei 
realistischer Betrachtungs¬ 
weise Rücksicht nehmen 
muss. Aber die starke An¬ 
teilnahme und die stürmi¬ 
schen Proteste, die diese Epi¬ 
sode in der gesamten zivili¬ 
sierten Welt hervorrief, be¬ 
zeugen. dass es zumindest 
potentiell noch eine ande¬ 
re, grössere Gemeinschaft 
gibt, der Pasternak als 
Mensch und überragender 
Künstler ebenfalls voll und 
ganz zu geh ört. 

Uns allen war bei der Er¬ 
örterung des Falles Paster¬ 
nak bewusst, dass wir uns 


von IGNAZIO SILONE 


Amtszeit des 
Rabbi nerrats 

Jerusalem. — Das Kabi¬ 
nett bevollmächtigte den Mi¬ 
nister für religiöse Fragen, 
die inzwischen abgelaufene 
Amtszeit des Rabbinerrats 
•um weitere 5 Monate zu ver¬ 
längern. Es handelt sich um 
eine Kompromisslosung zwi¬ 
schen der von Minister To- 
ledano vorgeschlagenen Ver¬ 
längerung von 3 Monaten 
und der von einem Jahr, wel¬ 
che die Mitglieder des reli¬ 
giösen Elocks gefordert hat¬ 
ten. 

In den nächsten 5 Mona¬ 
ten sollen die Dispositionen 
für die Wahl von zwei Ober 
rabbinem verfügt werden, 
da eines dieser Aemter seit 
dem Tode von Oberrabbiner 
Herzog vakant ist. (ITA) 


nicht unbefugt in die inne¬ 
ren Angelegenheiten eines 
fremden Landes einmischen. 
Pasternak ist unser Kollege. 
Er gehört ebenso zu uns wie 
zu den Russen. Er ist ein 
Stück der Weit ueratur im 
Sinne Goethes. Die grenzen¬ 
lose Gemeinschaft der Künst¬ 
ler und der Freien fti«alte 
sich durch das schandbare 
Verhalten des sowjetischen 
Kulturbürokraten beleidig* 
und verletzt. W>j habe n c.as 
Recht und die Pflicht, zur 
Stellungnahme. Durch Pa¬ 
sternak erhielt die Sache der 
’F i ei heit der Kvnst ganz un¬ 
erwartet einer. Namen ^nd 
ein Gesicht. Mit ihm stard 
unsv»e Würde und Ehre als 
Schriftsteller aut dem Sp ; °l. 
Die simple Tatsache, dass ein 
Romtr in den VIit 4 eipunkt 
des Interesses der Weltöf¬ 
fentlichkeit rückte, beweist 
eindringlich, welche Bedeu¬ 
tung wahre Kunst noch im¬ 
mer im Leben der Völker 
besitzen kann. 

Nach Budapest, nach War¬ 
schau jetzt Doktor Schi¬ 
wago”. Wer künftig über die 
Rolle der Intellektuellen in 
der Gegenwart sprechen 
will, kann diese fundamenta¬ 
len Ereignisse nicht ignorie¬ 
ren. In diesem Sinne ist der 
Fall Pasternak zum Prüfstein 
geworden, um den sifch kein 
literarischer Kreis im We¬ 
sten herumzudrücken ver¬ 
mag. Feigheit, Doppelzün¬ 
gigkeit, Haarspaltereien und 
scheinheilige Ausflüchte in 
die „mangelnde Distanz” ent¬ 
hüllten wieder einmal die 
Verlegenheit, die noch im¬ 
mer viele Literaten des We¬ 
stens überkommt, wenn sie 
sich genötigt sehen, eine 
Verantwortung zu überneh¬ 
men, die ihre Ruhe stört. 
Das ist eine Lehre, die wir 
beherzigen müssen. 

Der Fall Pasternak hat uns 
auch zu einer klareren Vor¬ 
stellung vom gegenwärtigen 
Zustand des kulturellen Le¬ 
bens im Sowjetimperium 
verholten. Wir wusste n be¬ 
reits, dass das „Tauwetter“ 
nur von kurzer Dauer war. 
Wir wussten auch, dass sich 
bei den Kulturinstitutionen, 
den Verlagen, den Schrift¬ 
steller- und Künstlerverbän¬ 
den. den ‘Zeitschriftenredak¬ 
tionen nichts geändert hatte. 


Ihre Leitung lag nach wie 
vor in den Händen der von 
Shdanow eingesetzten Leute. 

Aber wir hätten niemals 
Voraussagen können dass 
die Anmassung dieser Her¬ 
ren solche Formen anneh¬ 
men würde, die uns gerade¬ 
zu wahnwitzig Vorkommen. 

Gewiss befürworten wir 
deswegen noch immer nicht 
den Abbruch der kulturellen 
Beziehungen zur Sowjet¬ 
union; wir sind nach wie 
vor für die Freizügigkeit in 
Verkehr und Ideenaustausch. 

Aber wir werden die Namen 
jener sowjetischen Literaten 
nicht so bald vergessen, die 
die schändliche Kampagne 
gegen Pasternak inszenierten 
und dafür verantwortlich 
sind, dass der Moskauer 
Schriftsteller verband die Re¬ 
gierung ersuchte, Pasternak 
das Recht abzusprechen, in 
der Sowjetunion leben und 
arbeiten zu dürfen. Wir 
müssen warten, bis einer 
dieser Herren zu einer inter¬ 
nationalen Konferenz in Ve¬ 
nedig Rom, Zürich oder Pa¬ 
ris erscheint, um von ihm 
Rechenschaft für dieses Bu¬ 
benstück zu fordern. 

Gewiss haben sich in neue¬ 
rer Zeit und in der Vergan¬ 
genheit auch andere Schrift¬ 
steller unrühmlich aufge¬ 
führt. Aber die Literaturge¬ 
schichte keines Landes kennt 
ein erbärmlicheres Schau¬ 
spiel als dasjenige der Ver¬ 
dammung eines Romans 
duich eine Versammlung 
von 800 Literaten, die ihn 
noch nicht einmal gelesen 
haben. Selbst die spanische 
Inquisition in ihrer dunkel¬ 
sten Periode ist solch ab¬ 
grundtiefer Niedertracht und 
Borniertheit nicht fähig ge¬ 
wesen. 

Anscheinend haben sich 
einige Sowjetschriftsteller, 
darunter verschiedene be- • Wahrheit. Der Verleger Fel¬ 
rühmte Dichter, nicht an der | trin-ell® hat gut daran getan, 
allgemeinen Hetze gegen Pa- , au * f^ ne Richtigstellung zu 


Stimmenmehrheit für Ben Gurion 

Jerusalem. — Drei Anträge der Opposition, die Mi- 
litärregierung in den von Arabern bewohnten Gebieten 
Israels abzuschaffen, wurden nach einer Rede Ben Gu 
rions in der Knesset abgewiesen. 

Der Ministerpräsident unterstrich die „auss^rge- 
wöhnliche Lage, die die Aufrechterhaltung des Militär- 
regimes erheischt, um dem inneren Aufruhr und gro¬ 
sserer Infiltration zuvorzukommen ” Er bemerkte, die 
Bestimmungen seien gelockert worden, und der arabi¬ 
sche Status solle weiter verbessert werden. 

Die Anträge wurden von der Cherut, den Allge¬ 
meinen Zionisten und den Kommunisten gestellt. Die 
Abstimmung ergab 42 Jastimmen gegen 24 Neinstim¬ 
men bei 27 Stimmenthaltungen. Die Mapai wurde von 
der Aehdut Israel und verschiedenen Deputierten der 
Mi- vjchi unterstützt. (ITA) 


reitete vielen Bewunderern 
des „Doktor Schiwago” eine 
Enttäuschung. Aber wer will 
darüber richten? Wir müssen 
unsere Phantasie zu Hilfe 
nehmen, um uns die Lvnch- 
atmosphäre zu vergegenwär¬ 
tigen, die Pasternak etwa 
zehn Tage lang umgab. Der 
Brief ist freilich merkwür¬ 
dig genug. Trotz seiner Kür¬ 
ze beteuert Pasternak in 
viermaliger Wiederholung, 
dass er diese Erklärung aus 
freien Stücken, ganz ohne 
Gewaltanwendung, Erpres¬ 
sung oder Veranlassung von 
anderer Seite abgegeben ha¬ 
be. „Man hat mich weder 
bedroht noch gezwungen’, 
lesen wir. „Nichts kann mich 
veranlassen # meinem Gewis¬ 
sen zuwiderzuhandeln.— 
„Ich habe auf den Preis ver¬ 
zichtet, ohne dass mich ir¬ 
gendjemand dazu gezwun¬ 
gen hätte”, und so fort. Ist 
das nicht zu dick aufgetia- 
gen für einen freien Mann 
mit ungetrübter Seelenruhe? 

Pasternaks Brief basiert 
auf der Verherrlichung sei¬ 
ner Heimaterde und erinnert 
damit bedenklich an die no¬ 
torische Blut- und Boden- 
Sentimentalität, die in 
schroffem Gegensatz zu der 
internationalistischen Tradi¬ 
tion der Begründer des rus¬ 
sischen Kommunismus, wel¬ 
che fast alle das Exil ken¬ 
nengelernt haben, aber auch 
zu Pasternaks eigenem Werk 
steht. Niemand verlässt sein 
Heimatland leichten Her¬ 
zens, aber im Notfall kann 
man dennoch auswandern 
Bevor man Italiener Deut¬ 
scher Russe ist, ist man ein 
Mensch. 

Schliesslich entsprechen 
die Angaben des Pasternak- 
Briefes über die Umstände, 
unter denen die Veröffentli¬ 
chung des „Doktor Schiwa¬ 
go” zustande kam. nicht der 


sternak beteiligt. Wir wollen 
hoffen, dass ma n darüber 
noch mehr erfährt, und zwar 
bald. Es erhebt sich jedoch 
die Frage: Ist es ange¬ 
sichts des Konformismus des 
Schriftstellerverbandes denk- 
bar dass er einberufen wur¬ 
de und diese wahnwitzigen 
Beschlüsse fasste, ohne von 
den obersten politischen In¬ 
stanzen den ausdrücklichen 
Befehl dazu erhalten zu ha 


ben? Nein, das ist undenk- * ab damals einen frei erfun 


verzichten — denn wer wür¬ 
de mit einem Gefangenen po¬ 
lemisieren wollen? Doch sei 
uns gestattet, an eine Episo¬ 
de aus der Zeit der grossen 
Stal in-Prozesse zu erinnern, 
die uns in diesem Zusam¬ 
menhang in den Sinn 
kommt: Ein Angeklagter, zu 
dem Geständnis gezwungen, 
dass er sich mit dem Sohne 
Trotzkis in einem Kopenha¬ 
gen er Hotel getroffen habe. 


bar. Wie soll man es sich 
dann aber erklären dass die¬ 
se Beschlüsse nicht voll- 


denen Hotelnamen an — und 
daraus, dass dieses Detail 
nicht stimmte, konnte man 


streckt" wurden? Mir wül 5 “ Ausland die Unglaubwür- 


scheinen, als sei die offen* 


digkeit der gesamten Aussa* 


Indirekte Diskriminierung 

Washington. — Die USA-Regierung hat der Forde¬ 
rung nachgegeben, keinen Juden in das Personal ihrer 
Botschaft und Wirtschaitsmissio n in Moskin (Pakistan) 
aufzunehmen. 

Wie die ITA aus zuverlässiger Quelle erfahren 
konnte, ist ein „Gentlemen-Agreement” zwischen Paki¬ 
stan, dem State Department und der Adminisration für 
internationale Zusammenarbeit geschlossen worden. 
Die Poliik. nur Christen nach Pakistan zu entsenden, 
stellt eine Verletzung des Morse-Javits-Zusatzes zum 
Sicherheitsgesetz vom Jahre 1959 dar. Der Zusatz ge¬ 
stattet es dem Präsidenten der USA. den Staaten, wel¬ 
che eine religiöse Diskriminierung gegen amerikanische 
Bürger durchführen, die USA-Hilfe zu entziehen. 

Die neue Abmachung ist nicht schriftlich nieder¬ 
gelegt worden, doch liegt ein mündlicher Befehl in die 
sem Sinne vor. 

Der Presse-Attache der Botschaft von Pakistan äu- 
sserte, sein Land gestatte zwar die Einreise jüdischer 
Touristen, doch liesse es keine „Israelis und Zionisten’ 
herein, denn „wir erkennen Israel nicht an.” — Da 9 
State Department stellt in Abrede, dass eine antijüdi¬ 
sche Diskriminierung, mit Aufnahme von der im Fal¬ 
le Saudi /rabien geübten, existiert. Die Administra¬ 
tion Tür internationale Zusammenarbeit lehnt* jeden 
Kommentar ab. Der ITA ist bekannt, dass verschiede¬ 
ne Juden aus den kürzlichen Ernennungen für Paki¬ 
stan ausgeschlossen worden sind. 

MILTON FRIEDMAN 


Aus aller Welt 


sichtliche Reue von den j ge Gleiten. 

Nachrichten über die inter- | Leider war Pasternak in 
nen und internationalen jenen Tagen von dem hyste : 
Rückwirkungen des Skan- 'rischen Geschrei der mos- 
dals ausgelöst worden, die kauer Literaten zu sehr be- 
inzwischen bei Krutschew nommen, um zu begreifen, 
eingegangen waren. Er muss dass er dank des Alaimzu- 
gemc-rkt haben, dass ihm die j Standes der Weltöffentlich- 
Shdanowisten im sov/jeti- keit stärker war als seine 
sehen Kulturapparat ihr Gegner. Aber der „Doktor 
Spiel aufgezwungen hatten, Schiwago” wird alle Polemik 
und so bot er Pasternak die überdauern; das ist die Re- 
Hand zum Vergleich. jvanebe, die keine Diktatur 

Der Brief den Pasternak dem Dichter verweigern 
an Krutschew schrieb, be- kann. 


Wieder Bräutigam 

Bonn. — Dem General¬ 
konsul Dr. Otto Bräutigam 
beim Generalkonsulat der 
Westdeutschen Bundesrepu¬ 
blik in Hongkong ist das 
Grosse Verdienstkreuz ver¬ 
liehen worden. 

Ausgerechnet zu einer 
Zeit, da die Welle der Nazi¬ 
provokationen die ganze 
Welt in Alarmstimmung ver¬ 
setzt, erhält damit ein Mann 
einen der höchsten Orden 
der Bundesrepublik, gegen 
den vor vier Jahren schwe¬ 
re Beschuldigungen wegen 
seiner Tätigkeit während 
des Naziregimes erhoben 
worden sind. 

Bräutigam musste damals 
wegen dieser Vorwürfe von 
seinem Posten als Leiter der 
Unterabteilung Ostfragen im 
Bundes - Aussenministerium 
abgelöst werden. Obwohl 
die gegen ihn eingeleitete 
Untersuchung nach Aus¬ 
kunft des Bundesaussenmini- 
sters Heinrich von Brentano 
zur „völligen Rehabilitie¬ 
rung” Bräutigams geführt 
haben soll, blieb so viel im 
Dunkeln, dass der ehemalige 
Ostexperte im Ribbentrop- 
Ministerium nicht auf seinen 
Posten hn Bonner Aussen- 
amt zurückkehren konnte, 
sondern auf einen Auslands¬ 
posten im fernöstlichen 
Hongkong abgeschoben wer¬ 
den musste. (AWZ) 

Zunahme der israe¬ 
lischen Bevölkerung 

Jerusalem, — Eine Zunah¬ 
me der israelischen Bevdi- 
kerung um 400.000 Personen 
während der nächsten 5 Jah¬ 
re ist in den Fünfjahresplall 
für die Entwicklung Israels 
eingerechnet, wie Finanzmi- 
n ist er Levi Eshkol £& der 
Knesset bekanntgab. $BTA) 


Südamerika-Reise 

Goldmanns 

New York. — Dr. Nachum 
Goldmann wird in Küize ei¬ 
ne mehrwöchige Südameri« 
ka-Reise unternehmen, wie 
jetzt mitgeteilt wird. Man 
nimmt an, dass Goldmann 
über die Frage der jüdischen 
Organisationen verhandeln 
dürfte, die ihren Anschluss 
an die Zionistische Wtltor 
ganisation vollziehen wer¬ 
den. (ITA) 

Hakenkreuze 
in Budapest 

Wien. — Die Synagogen 
von Budapest und anderen 
ungarischen Städten sind mit 
Hakenkreuzen und faschisti¬ 
schen Parole n beschmiert 
worden, wie die wiener Zei¬ 
tung „Express” mitteilt. Das 
Blatt bezieht sich auf Be¬ 
richte von Juden, die in letz¬ 
ter Zeit aus Ungarn kamen 
und erzählten, der ungari¬ 
schen Presse sei es vei boten 
worden, diese Verfälle be* 
kanntzugeben. (ITA) 


Dajan dementiert 

Paris. — Mosche Dajan, 
der frühere General Stabs¬ 
chef Israels und heutiger 
Ackerbauminister, stellte 
energisch in Abrede, dass 
die Anschuldigungen Nas- 
sers* Israel mobilisiere 
seine Streitkräfte, auf 
Wahrheit beruhen. Er 
leugnete rundweg, dass 
Israel die Absicht habe, 
die VAR anzugreifen, 
wie Nasser in Damaskus 
behauptet hat. 

Dajan fügte hinzu, dass 
Israel in der Zukunft mit 
eeinen Nachbarn in Frie¬ 
de leben werde, doch 
dies offensichtlich eine 
Frage der Zeit sek 
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